
Geologie und Bergbau in ihren gegenseitigen 
Beziehungen.

Von

F . P o s c p n y .

D er B e r g b a u ,  der einstige T räger des gesam m ten geologi­
schen W issens und die fortw ährend sprudelnde Quelle der E rkennt- 
niss über das Innere  unseres P laneten  steh t natürlich in den m an­
nigfaltigsten Beziehungen zur G e o l o g i e .  Es greifen m ithin die 
In teressen  der B ergbau-Industrie  und die Institu tionen  zur L ehre 
und Pflege der Bergw issenschaften mannigfach in den B ereich der 
Geologie als W issenschaft und der zur geologischen Erforschung 
des Landes eingesetzten Anstalten.

D iese verschiedenartigen B eziehungen w urden einst viel in ten ­
siver cultivirt als in der neuern  Zeit, wo die Geologie, im m er neue 
Sphären in ihr Bereich ziehend, ihre eigenen Ziele verfolgt, welche 
darin gipfeln, die Entw icklungsgeschichte der E rde von den frü­
hesten, der N aturforschung zugänglichen Zeiten bis in die G egen­
w art zu verfolgen. Diese w eittragenden  Ziele sind es auch, die 
ihren Einfluss auf die T hätigkeit der zur geologischen L andes­
erforschung eingesetzten Institu tionen  ausüben, welche ursprünglich 
zur Förderung  der national-ökonom ischen In teressen  des betreffen­
den Landes ins Leben gerufen w orden und nun vielfach von diesen 
ursprünglichen Zielen abgewichen sind. U nter allen, von geologi­
schen Disciplinen abhängigen T hätigkeiten  ist es vorzugsweise das 
Bergwesen, welches in dieser Entw icklung der Dinge eine V ernach-
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lässigung seiner In teressen  e rb lic k t; obzwar es clen raschen A uf­
schwung der geologischen K enntnisse m it grösster F reude begrüsst, 
so muss es doch lebhaft bedauern, dass die W ahrung der m onta­
nistischen In teressen  m it diesem Aufschwünge nicht gleichen Schritt 
hielt. Ich habe mir nun die A ufgabe gestellt, die gegenseitigen 
B eziehungen der beiden Factoren  näher zu studieren, die gegen­
seitigen R ecrim inationen auf ihre B erechtigung zu untersuchen 
und so gewisserm assen einem Ausgleiche der rein wissenschaftlichen 
m it den national-ökonom ischen In teressen  die Bahn zu ebnen.

Durch die V erfolgung m einer Lebensaufgabe, des Studium s 
der M inerallagerstätten, stehe ich ungefähr in der M itte der beiden 
Tendenzen, habe vielfach G elegenheit gehabt, die A nnehm lichkeiten 
des Sitzens zwischen zwei Stühlen zu verspüren, und glaube durch 
das B ehaupten dieses unparteiischen S tandpunktes den Vorwürfen 
der E inseitigkeit am besten  begegnen zu können. Die U rtheile, 
welche man in Fachkreisen, im grossen Publicum , in den V olks­
vertre tungen  über dies Them a hegt, sind nicht so gleichförmig, 
wie man nach dem ersten  Blick erw arten  k ö n n te ; es sind auch 
in verschiedenen L ändern m ehrfache von den E ig en tü m lich k e iten , 
die in dem W esen der Sache w urzeln, unabhängige Differenzen 
der A nschauungen hervorgetreten , und alles D ieses erfordert eine 
U ntersuchung, um das principiell R ichtigste herauszufinden. Nach­
dem  die E rfahrung lehrt, dass der Entw icklungsgang, den manche 
Sache in E uropa nimmt, nicht im m er ein d irecter zu sein pflegt, 
war ich bestreb t, die Sachlage auch in einem  von E uropa in 
vieler Beziehung unabhängigen Lande, in den V ereinigten Staaten 
von N ordam erika in seiner ganzen M annigfaltigkeit der B estrebun­
gen darzustellen.

Ich w erde zuerst die Ziele der Geologie in w issenschaftlicher 
und national-ökonom ischer B eziehung betrach ten  und die Darstellung 
des Entw icklungsganges, den die geologischen Institu tionen  in ver­
schiedenen Ländern genommen haben, anschliessen; sodann das 
W esen der B ergbau-Industrie besprechend, die bestehenden Institu ­
tionen zur Lehre und Pflege der Bergw issenschaften in ihren Ten­
denzen untersuchen, und schliesslich die sich daraus ergebenden 
B eziehungen zwischen der geologischen und der m ontanistischen 
Sphäre festzustellen trachten.
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Die Z w eck e  d e r  G eologie.
Die G e o l o g i e  im m odernen Sinne des W ortes ist eigentlich 

die E n t w i c k l u n g s g e s c h i c h t e  d e r  E r d e  von den frühesten, 
der N aturforschung zugänglichen Zeiten bis herauf zur Gegenwart, 
also zum U nterschiede von der K o s m o g e n i e ,  welche sich mit 
der E ntstehung  des ganzen W eltalls beschäftigt, die Lehre von 
den individuellen Schicksalen unseres P laneten . In  diesem Sinne 
ist der Umfang der geologischen W issenschaft ein ungem ein grösser 
und geradezu unbegrenzter, er begreift nicht nur die säm m tlichen 
Zweige der N aturforschung, sondern auch einen ansehnlichen Theil 
des m enschlichen W issens überhaupt in sich. An die R esultate der 
geologischen Forschungen knüpft sich somit in erster Linie ein 
allgemeines, em inent w i s s e n s c h a f t l i c h e s  I n t e r e s s e .

D ie Geologie beschäftigt sich un ter A nderem  auch damit, die 
Zusam m ensetzung und den innern  B au des festen Landes zu e r­
forschen und tr itt auf diesem F elde m it den In teressen  des B erg­
baues und der L a n d w ir tsc h a f t in vielfache B erührung. Diese 
In teressen sind es auch, welchen die W issenschaft ih ren  U rsprung 
verdankt. Es handelte sich ursprünglich um die E rgründung der 
Lagerungs Verhältnisse nu tzbarer M ineralien, vorw altend der E rz­
lagerstätten, und die betreffenden E rfahrungen wurden von G enera­
tion zu G eneration vererbt. So en tstanden die ersten Sammlungen 
von practischen Regeln und theoretischen Ansichten, die, wo sie 
uns zum erstenm ale entgegentreten , wie bei G. A g r i c o l a ,  bereits 
eine A rt System  verrathen. Obwohl es sich hier ursprünglich um 
die nutzbare Substanz selbst handelte, so m ussten doch die diesel­
ben begleitenden M ineralien und die die ganze L agerstä tte  um- 
schliessenden G esteine berücksichtig t werden, und so m usste M ine­
ralogie und Geognosie no tw en d ig e rw e ise  in die System isirung 
einbezogen werden. In  der T hat gelang es dem Scharfsinne eines 
einzelnen Mannes zu drei W issenszw eigen, der L a g e r s t ä t t e n ­
l e h r e ,  der  M i n e r a l o g i e  und G e o g n o s i e  gleichzeitig den 
G rund zu legen, denn alle drei Zweige datiren  seit dem ersten 
A uftreten A. G. W e r n e r ’s eine neue A era. Es würde mich zu 
weit führen, die ganze Entw icklung der Geologie bis auf unsere 
Tage verfolgen zu wollen und ich begnüge mich blos, zu constati- 
ren, dass practisches Bedürfniss hier wie in anderen W issenszwei-
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gen die erste A nregung zur E n tstehung der W issenschaft gab, 
sowie ferner, dass die ersten  S tadien ihrer Entw icklung m it dem 
B ergbaubetriebe verknüpft waren.

Um die B erührungspunkte  zwischen der Geologie und dem 
B ergbaue näher bezeichnen zu können, m üssen wir eine U ebersicht 
der A ufgaben der Geologie gewinnen.

"Von uns selbst ausgehend trach ten  wir das Zurückgreifen des 
M enschen in die früheren Perioden nach den von seinem K örper 
oder von seinen L ebensäusserungen übriggebliebenen R esten, den 
A rtefacten, zu ergründen, und schliessen durch die A n t h r o p o ­
l o g i e  unm ittelbar an die geschichtliche Periode an.

Die P etrefacten  aus der Thier- und Pflanzenw elt geben uns 
Anlass zur B etrachtung der V eränderlichkeit und Aufeinanderfolge 
der organischen Form en und setzen uns in den Stand, die E n t­
wicklung des organischen L ebens bis in die ä ltesten  Form ationen 
zu verfolgen. N ebst der organischen Form  ist es aber auch die 
organische Substanz, welche wir theils als solche, theils in ihrer 
E inw irkung auf die unorganische N atur in zahlreichen Gebilden 
begegnen, welche uns selbst da, wo von der organischen S tructur 
nichts m ehr vorhanden ist, noch die Existenz von Thieren und 
Pflanzen erkennen lassen. D iese verschiedenen, durch Vergleichung 
m it der Je tz tze it gewonnenen A nhaltspunkte  setzen uns in den 
Stand, zu beurtheilen, ob dieses oder jenes Gebilde eine M eeres-, 
Süsswasser- oder Sandbildung ist, ob sie einem tiefen M eere, einer 
K üste, einem Süsswasser oder einem Flusse, einem  W aldlande, 
einer S teppe oder einer W üste  angehörte.

Von unorganischen Substanzen nehm en Gase, Dämpfe und 
F lüssigkeiten unsere A ufm erksam keit in A nspruch; das grösste 
In teresse  erw eckt aber die feste Substanz in der ganzen M annig­
faltigkeit der äusseren Form  und der innern Beschaffenheit. Zuerst 
w aren es einzelne einfache M ineralien und gewisse G esteine, welche 
sich durch ihre E igenschaften als nu tzbar erwiesen, auf deren S tu ­
dium man gelenkt w urde. Man lernte einfache M ineralien von 
gem engten unterscheiden und trenn te  das G ebiet der M ineral­
individuen, die M i n e r a l o g i e  von der  P e t r o g r a p h i e .

Durch das Studium  der Pseudom orphosen bekam  man E in­
blick in die U m bildungsprocesse durch die Paragenese in die A uf­
einanderfolge der einzelnen M ineralbildungen.
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Im  Bereiche der P etrographie  stiess man auf die E rscheinung 
der Gesteins-M etam orphose, fixirte die Grenzen zwischen sedim en­
tären und vulkanischen G esteinen und w ar überhaupt im Stande, 
im Gegensätze zu der früher erw ähnten Auffassung durch E inbe­
ziehung des Studium s der gegenw ärtig vor sich gehenden E rschei­
nungen eine auf p h y s i k a l i s c h - g e o l o g i s c h e n  G rundsätzen b e­
ruhende A nschauung zu begründen.

In  dem M asse, als neue W issenszw eige in der Geologie zur 
A nw endung gelangten, als der O rt der B eobachtung und die Beob­
achtungsm ethode selbst w echselte, w urden einzelne R ichtungen m it 
m ehr Yorliebe gepflegt, denn auch in der Geologie herrsch t eine 
A rt von Mode. Anfangs verlegte man sich m it aller E nergie auf den 
K am pf des N eptunism us m it dom V ulkanism us, später w arf sich 
Alles auf die paläontologische R ichtung der Geologie, au f die 
S t r a t i g r a p h i e ,  und wenn die H ilfsquellen dieser R ichtung er­
schöpft sein w erden, w ird m an sich aberm als auf ein anderes Fach, 
höchst wahrscheinlich auf die Tektonik  verlegen. D ieser W echsel 
der Tendenz erk lärt sich ganz natürlich aus dem U m stande, dass 
jed er Forscher, wenn ihm die W ahl freisteht, seine T hätigkeit einer 
R ichtung widmen wird, welche ihm als dankbarste erscheint, d. h. 
m eistens einer verhältnissm ässig neu entstandenen R ichtung.

Die geologische K enntniss schöpft vorzüglich aus zwei grossen 
G ebieten der N aturforschung. Das eine basirt sich auf den Einfluss 
der organischen W esen  auf die Schicksale der W elt; das andere 
besteh t in der B etrach tung  der vorw altend unorganischen Masse, 
die unsere E rde zusam m ensetzt. Jedes Gebiet nim m t eine dieser 
verschiedenen Disciplinen in A nspruch, welche auch die speciellen 
R ichtungen der W issenschaft näher bestim m en. Den Anthropologen, 
Paläontologen und S tratig raphen  auf der einen Seite entspricht der 
Mineraloge, P etrograph, Tektonik  er, und w ie wir gleich sehen w er­
den, der L agerstätten-G eologe auf der ändern Seite.

Es handelt sich nun darum , das G ebiet der M i n e r a l - L a g e r ­
s t ä t t e n  gegen jenes der M ineralien und G esteine abzugrenzen, 
und zu diesem Zwecke m uss ich auf die bisherigen Definitionen 
etwas näher eingehen, als es bereits geschah.

W e r n e r  theilte  die Gebirgsm assen in a l l g e m e i n e  und 
b e s o n d e r e  Felsarten  ein. U nter E rsteren  verstand er die a n d e r  
Zusam m ensetzung des F esten  unserer E rde w esentlichen A ntheil
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nehm enden G e s t e i n e ,  unter L etz teren  die unw esentlichen, nur 
einen untergeordneten  Antheil an dieser Zusam m ensetzung nehm en­
den Glieder, die b e s o n d e r e n  M i n e r a l l a g e r s t ä t t e n ,  welche 
häufig G egenstand technischer V erw erthung und m ithin von be­
sonderem  nationalökonom ischen In te resse  sind.

Die Grenze zwischen beiden G ebieten w ird unbestim m ter, 
wenn man bedenkt, dass beide A rten  von L agerstä tten , sowohl 
die allgem einen, als auch die besonderen —  nutzbare M ineralien und 
Substanzen führen, welche den G egenstand technischer Y erw erthung 
bilden können.

E ine schärfere A bgrenzung beider G ebiete ist sehr wlinschens- 
w erth, allein zu diesem Zw ecke m üssen auch ihre näheren B e­
s ta n d te i le  herangezogen w erden. W ir wissen, dass es verhältniss- 
mässig nur wenige Substanzen und V erbindungen sind, welche die 
H auptm asse des festen Theiles unserer E rde, insoweit dieselbe 
unseren Beobachtungen zugänglich ist, ausm achen und ebenso nur 
wenige durch die innere Beschaffenheit, das Gefüge und die äussere 
Form  charakterisirte  M ineralindividuen, welche einzeln oder zu 
A ggregaten vereinigt, die grössto Masse des Gesteins repräsentiren . 
Es sind hauptsächlich die Silicate der E rden  und A lkalien, welche 
sowohl bei den ältesten Sedim entär-, als auch bei den E ruptiv- und 
M assengesteinen entschieden vorw alten. Sie herrschen aber auch 
bei den übrigen Form ationsgliedern, wo durch das D azutreten  von 
K alkgesteinen, durch die W irkung  des Sedim entprocesses, sowie 
des organischen Lebens eine grössere M annigfaltigkeit entstanden 
ist, ebenfalls vor.

W ährend  bloss wenige M ineralien die vorw iegendsten G e­
steine, also die H auptm asse des S tarren  auf unserem  P laneten  zu- 
sammensetzen^ findet sich die unzählige Menge dieser M ineralien 
un ter m eist ganz eigenthüm lichen A ggregationen in dem G esteine 
eingeschlossen, m eist un ter V erhältnissen, welche au f eine secun- 
däre E ntstehung gegenüber dem G esteine schliessen lassen. Es 
sind vorw altend ganz andere Substanzen, als jene , aus denen die 
gewöhnlichen G esteine bestehen, darun ter auch M etalle der ver­
schiedensten G ruppen, und die seltensten M ineralien, die Zierde 
unserer Sammlungen überhaupt. H ieher gehören nicht nur die 
E rzlagerstätten , die wir wegen der an ihnen unternom m enen Ge­
w innungsarbeiten etwas näher kennen, sondern überhaupt alle die
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selteneren M in era llag ers tä tten , die nicht technisch ausgebeutet 
werden, und über deren Lagerungsverhältn isse wir häufig noch im 
U nklaren  sind.

Diese seltenen und der Substanz der sic einscliliessenden 
G esteine frem den M ineralien scheinen, wie erw ähnt, vorw altend 
secundärer E n tstehung  zu sein, und es ist nicht unwahrscheinlich, 
dass sic vorwiegend einer tieferen  Region unseres P laneten  en t­
stammen. Sie tre ten  entw eder in präexistirendon H ohlräum en, 
mögen diese durch m echanische oder chemische K räfte entstanden 
sein, im hom ogenen, typhonischen G esteine auf, oder auf Contak- 
ton zwischen zwei G este in en ; oder aber finden sie sich un te r V er­
hältnissen, die auf eine successiv stattgefundene V erdrängung der 
Gesteinssubstanz schliessen lassen.

Das G ebiet der b e s o n d e r e n  L a g e r s t ä t t e n  lässt sich 
rcch t gut durch den B egriif der M i n e r a l l a g e r s t ä t t e n  erw ei­
tern, und darin kann man die technisch verw erthbaren besonders 
betrachten, ohne das natürliche Vorkommen einer re in  praktischen 
U nterscheidung zu unterordnen. H iedurch tr itt  zwischen das G e­
biet der M i n e r a l o g i e ,  die sich doch vorzüglich m it der B etrach­
tung des von ihrer F undstelle  ge trenn ten  V orkom m ens beschäftigt 
hat, und der P e t r o g r a p h i e ,  die sich für die, die feste E rd ­
masse vorw altend zusam m ensetzenden G esteine in teressirt, das zwi­
schen beiden verm ittelnde G ebiet der M i n e r a l l a g e r s t ä t t e n .

Einige neuere D isciplinen, so die Pseudom orphosenlehre und 
die Paragenesis, die bisher gew isserm assen in der L uft geschw ebt 
haben, da sie nicht in den alten R ahm en der M ineralogie h inein­
passten, w erden in der M inerallagerstättenlehre zweckmässig u n te r­
gebracht. Es gibt eine ganze R eihe von Substanzen, welche w eder 
in das G ebiet der M ineralogie, noch in jenes der Petrographie 
passten und die m ithin keine eingehendere Behandlung erfuhren. 
Ich erinnere an die M ineralm ischungen, wie sie als Absätze an den 
W andungen der H ohlräum e, als M ineralschalen in den Gangräum en 
auftreten . N ur in den Fällen , wo sich darin D rusenräum e ein­
stellten, pflegt man daran krystallisirtc M ineralien anzutreffen, sonst 
sind diese Substanzen nicht individualisirt, und gehören m eist nicht 
in das G ebiet der M ineralogie, obgleich es andererseits auch keine 
Gesteine sind, und cs keinem  P etrographen  eingefallen ist, sich 
um dieselben zu interessiren. D iese Gang- oder M ineralschalen
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repräsen tiren  die ursprünglichen chemischen und m echanischen A b­
sätze aus den im Erdinnern  circulirenden F lüssigkeiten, und unter 
gegebenen V erhältnissen das Residium  , also gewisserm assen die 
M utterlauge dieser A bsätze, aus w elcher einzelne M ineralien in 
den D rusen krystallinisch ausgeschieden w orden sind.

Nachdem ich gezeigt habe, dass zwischen dem Mineral und 
dem G estein eine G ruppe von E rscheinungen liegt, die w eder in 
der M ineralogie und P etrographie, noch in irgend einer anderen 
naturw issenschaftlichen Disciplin un tergebrach t w erden können, 
kom m e ich dazu, das N o tw e n d ig s te  über die Entw icklungsgeschichte 
der M inerallagerstätten-K enntniss, oder eigentlich des verhältniss- 
mässig noch am m eisten cultivirten Zweiges derselben, der E r z -  
l a g c r s t ä t t e n - L e h r e ,  zu sagen.

Es ist eine ausgem achte T hatsache, dass mit der Zeit eine 
Zahl von Erscheinungen bekann t w orden ist, welche sich in das 
" W e r n e r  i s c h e  S y s t e m  der b e s o n d e r e n  L a g e r s t ä t t e n  
nicht einfiigen lassen. Es ist zwar versucht worden, dieser oder 
jen e r der Erscheinungen durch E rw eiterung  des System s einen 
P latz  zu verschaffen; ich erinnere an die Im pregnationcn B. v. 
C o t t a ’s , an die plattenförm igen A usscheidungen G r i m m ’s,  und 
an m e i n e  Schöpfung der typhonischen L agerstä tten , aber diese 
und andere B eobachtung geologischer N atur lassen sich nicht mit 
dem G rundsätze eines aprioristischen System s in E inklang bringen. 
W  e r  n e r  h a tte  eben nur eine verhältnissm ässig geringe Anzahl 
von Erscheinungen vor A ugen und dasjenige, was er von den alten 
bergm ännischen U eberlieferungen benützen konnte, bezieht sich 
eben vorw altend nur . auf eine einzelne E rsch e in u n g , auf die 
Erzgänge.

Es ist eben in dieser R ichtung zu frühzeitig system atisirt 
worden, welcher V orw urf übrigens W e r n e r  auch in den anderen 
R ichtungen gem acht w urde. H öchst m erkw ürdig ist cs aber, dass 
dies die E ntw icklung gewisser R ichtungen der Geologie n icht auf­
zuhalten verm ochte, w ährend m an bei den E rzlagerstätten  das 
System  selbst als das grösste H inderniss der Entw icklung be­
zeichnen muss. Die E rzlagerstätten lehre  ist eine naturhistorischo 
Disciplin, das System  W e r n e r  beruh t aber vorwiegend auf ab- 
stracten , den Zusam m enhang m it der N atu r der Sache ignoriren- 
den Vorstellungen.
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D er practische S tandpunk t ha tte  vor Allem nur den nutz­
baren M ineralkörper, „da s  E r z “, „ d a s  E d l e “ vor Augen, und 
unterschied davon das T a u b e ,  das U n e d l e .  Von diesem S tand­
punkte aus besteh t das gesammto F este  unserer E rde aus zwei 
Substanzen, dem Edlen und dem Tauben, und es findet diese A rt 
von prim itiver Geologie leider noch gegenw ärtig ihre V ertretung .

E ine natürliche Folge dieses Principes war, dass man bestreb t 
Avar, die G estalt, Grösse, A usdehnung und die L age des E dlen in 
dem tauben  M edium festzustellen, und fand, dass das Edle in den 
m eisten Fällen , z. B. beim G angbergbaue eine von dem Tauben 
ganz unabhängige plattenförm ige G estalt und eine geradlinige, prac- 
tisch unbegrenzte A usdehnung hatte . D ieses führte dazu, die räum ­
lichen V erhältnisse als den m assgebendsten F acto r ins System  
einzuführen und überhaup t die naturh istorischen  V erhältnisse den 
räum lichen zu unterordnen. G leichartige naturhistorische V erhält­
nisse w urden in verschiedene Classen eingereiht, w enn sie eine 
andere äussere Form  hatten , und dadurch der Zusam m enhang der 
gleichartigen E rscheinungen Avesontlich verwischt. Ich erinnere nur 
an die Erzlager, denen tro tz ih rer m it den E rzgängen analogen 
Zusam m ensetzung der P latz  in den Sedim entärbildungen angew ie­
sen w urde, an die E rzstöcke, zu welchen die E rscheinungen mit 
räum lich unregelm ässigen Form en, welche in keiner ändern A b­
te i lu n g  untergebracht w erden  konnten, geschlagen wurden.

D a hier die Fesste llung  der G estalt und Lage des nu tzbaren  
M incralkörpers gegenüber dem dasselbe einschliessenden G estein­
mediums das leitende Princip war, so konnte dem innern Baue der 
E rzlagerstätte  und den übrigen an dieselbe gebundenen n a tu rh isto ­
rischen Erscheinungen Avenig B erücksichtigung zu Theil werden, 
und die Fortschritte , die sowohl in dieser H insicht die L agerstä tte  
selbst betrafen, als auch jene, Avelche sich auf die petrographische, 
stratigraphische und genetische Stellung des die L agerstä tte  um- 
schliessenden Gesteins bezogen, konnten nicht in dieses System  
aufgenommen Averden, ohne es selbst über den H aufen zu Averfen. 
D ieser U m stand erk lärt es, dass trotz den F ortschritten , welche 
die E rkenntniss der einzelnen, die E rzlagerstätten  berührenden E r­
scheinungen seitdem  m achte, die L agerstä tten lehre als solche auf 
dem alten  S tandpunkte  zurückblieb.
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D ieser missliche Zustand wurde m eines "Wissens zuerst von
C. F reiherrn  v. B e u s t  freim iithig eingestanden.*) Nachdem er con- 
statirt, dass man in der A nw endung geologischer L ehren bei der 
A ufsuchung von Salz und Kohle, obwohl es auch hiar nicht an 
vielfachen E nttäuschungen gefehlt hat, noch am glücklichsten ge­
wesen, wie dieses der E infachheit der V erhältnisse entspricht, sagt 
er es unum w unden heraus, dass man au f dem Gebiete der E rz­
lagerstä tten , nam entlich der E rzgänge, insow eit es sich um practi- 
scho Erfolge handelt, kaum  erst beim  A nfänge des W issens ange­
kom m en ist. N am entlich sei der practisch w ichtigste Theil die 
E rzlagerstätten lehre, die K enntniss der G esetze, nach welchen die 
Erzm ittel auf den Gängen vertheilt sind, fast nirgends zu einem 
G egenstände des system atischen Studium s gem acht worden.

N achdem  es überhaup t das System  selbst ist, welches den 
F ortschritt gehem m t hat, und die M öglichkeit der V erbesserung des­
selben noch in Frage steht, so b leibt nichts A nderes übrig, als das 
System  möglichst ganz aus dem  Spiele zu lassen und zu der U r­
quelle der E rkenntniss, z u r  o b j e c t i v e n  u n d  v o r u r t h e i l s -  
f r e i o n  B e o b a c h t u n g  z u r ü c k z u k e h r e n ,  w enn man einen en t­
schiedenen Umschwung in der L agerstätten lehre inauguriren  will. 
Es bleibt nichts A nderes übrig, als alte B eobachtungen, wenn 
dies möglich ist, noch einmal vorzunehm en und zu prüfen, ob nicht 
das System  das frühere B eobachtungsresultat beeinflusst hat. D ie 
neuen Aufschlüsse m üssen ohne R ücksicht auf das System  gesam ­
melt, geordnet und übersichtlich dargestellt w erden, am besten  in 
M onographien, welche ein offenbar gleichartiges Erscheinungsgebiet, 
einen einzelnen B ergdistrict, ein einzelnes B ergrevier, einen G ruben- 
complex oder eine einzelne G rube betreffen. D ieser U eberzeugung 
folgend, war ich in den letzten  zehn Jah ren  dam it beschäftigt, 
möglichst objective D atensam m lungen anzustellen und diese als 
solche, möglichst frei von subjectiven Com binationen zu veröffent­
lichen. So entstand eine R eihe von M onographien, die der objectiven 
D arstellung der V erhältnisse gew idm et sind, und davon getrennt, 
eine R eihe von A rtikeln, deren Zweck es ist, m eine subjectiven 
A nsichten über den Zusam m enhang der E rscheinungen auszu-

*) „Die Fortschritte der berg- und hüttenmännischen Wissenschaften in 
den letzten 100 Jahren.“ Festschrift zum 100jährigen Jubiläum der Freiberger 
Bergakademie, 1867, II. Theil, p. G.
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drücken. D enselben Princip ien  suchte y. G r o d e g g  in seinem 
neuen Lehrbuche der E rz lagerstättenkunde durch die A ufstellung 
von T ypen gerecht zu werden.

Man kann  in Bezug auf die den M inerallagerstätten  gew id­
m ete Pflege zwei F acto ren  von einander unterscheiden. Die Pflege 
der fundam entalen K enntnisse oder die Q ualität der E rkenntniss 
in einem  gewissen Entw icklungsstadium  und zw eitens die A nw en­
dung des jew eiligen S tandpunktes dieser E rkenn tn iss auf neue 
L ocalitäten oder die descriptive M inerallagerstättenkunde. Durch 
le tz tere  wird die Q ualität der E rkenn tn iss nicht verm ehrt, denn 
die B eobachter haben nur den im System e berücksichtigten E r­
scheinungen eine grössere W ich tigkeit beigem essen, und cs ist 
einleuchtend, dass, wenn dabei nicht ganz objectiv verfahren wird, 
durch die descriptive L agerstä ttenkunde nichts wesentlich Neues, 
sondern nur bekannte  T hatsachen in einer ändern  G ruppirung 
erhalten werden können. F ern er ist es höchst wahrscheinlich, dass 
vereinzelte, gelegenheitlich und nur nebenbei gem achte B eobachtun­
gen kaum  w eittragende R esu lta te  ergeben w erd en ; da nun auf dem 
ganzen G ebiete des L agerstättenstud ium s nur D ilettantism us herrscht 
und system atische A ufnahm en zu grossen Seltenheiten  gehören, 
konnte auch das descriptive G ebiet des M inerallagerstättcn-S tu- 
diums die F ortschritte  in der E rkenntn iss nur höchst sporadisch 
an den Tag bringen.

E rstens ist also der Fundus instructus der E rzlagcrstätten- 
kenntniss sehr gering, zweitens seine w eitere E ntw icklung durch 
das System  gehem m t w o rd en , und das F ac it i s t , dass wir in 
diesem G ebiete sogar über die elem entarsten Begriffe, über die 
alltäglichsten E rscheinungen noch nicht im R einen sind. Das Ge­
sagte bezieht sich auf die nutzbaren M inerallagerstätten, die G egen­
stand technischer V erw endung sind, m it deren Studium  man sich 
n o tw en d ig e rw e ise  beschäftigen m usste. W ie  es aber m it der E r­
kenntniss der M inerallagerstätten steht, die bisher kein G egenstand 
technischer V erw endung und eines continuirlichen Aufschlusses 
waren, lässt sich leicht erm essen.

In  vielen übrigen F ällen  sind, wo sich die V erhältnisse ein­
facher gestalten, wie z. B. bei den K ohlenlagern, durch den regen, 
die Aufschlüsse fortw ährend verm ehrenden technischen B etrieb 
zahlreiche wichtige Beobachtungen über die Genesis und die La-
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gerungsverhältnisse dieser nutzbaren Substanzen gem acht worden, 
welche der Geologie zu Gute kommen, obwohl sie zu anderen als 
geologischen Zwecken unternom m en wurden.

W enn wir nun nach den obersten Zielen der geologischen 
Forschung fragen, so können wir offenbar zwei Tendenzen von 
einander un terscheiden: Die E ine als a b s t r a c t  w i s s e n s c h a f t ­
l i c h e ,  deren Zweck im A llgem einen die E rforschung der ganzen 
Entw icklungsgeschichte der E rde ist, und eine Zweite, welcher 
die geologischen K enntnisse als M ittel zum Zwecke erscheinen, 
und dadurch die Förderung der verschiedenen dam it zusam m enhän­
genden B etriebszw eige, Land-, F o rs tw ir tsc h a ft, Ingenieurw esen 
und besonders des Bergbaues, also im Allgem einen die Förderung 
der n a t i o n a l - ö k o n o m i s c h e n  I n t e r e s s e n  beabsichtigt.

"Wir w erden nun G elegenheit haben, die V ertre tung  dieser 
beiden In teressen  in den verschiedenen geologischen Institu tionen  
wahrzunehm en.

Die geologischen Institutionen.
Die verschiedenen, die Pflege einzelner Zweige, sowie des 

ganzen Umfanges der Geologie m it und ohne R ücksicht auf ihre 
A nw endung, bezw eckenden In stitu tionen  lassen sich in z w e i  
H a u p t g r u p p  e n  bringen. Zu der e i n e n  gehören die über den 
Im puls der R egierungen oder aus eigener In itia tive hervorgegan- 
genen Gesellschaften und V ereine, welche die Pflege der Geologie 
entw eder ausschliesslich oder neben anderen W issenschaften b e tre i­
ben. In  der Regel ist h ier die W ahl der Aufgaben keiner B e­
schränkung unterw orfen, und Jed er w ählt ein seiner Neigung und 
B eschäftigung zusagendes O bject zu dem G egenstände seines S tu ­
diums. Es lässt sich nicht läugnen, dass auf diesem W ege Vieles 
in den verschiedenen R ichtungen der W issenschaft geleistet wurde, 
ja  dass dieselbe gerade der freiwillig geleisteten  A rbeit den grössten 
Theil ihres Aufschwunges verdankt. E s ist aber auch klar, dass 
auf diesem W ege system atische A rbeiten  von grösserem  Umfange 
nicht leicht zu Stande kom m en können, es sei denn, dass sich die 
Gesellschaft eben dieses specielle Ziel gesetzt hätte . In  diesem letz­
teren  Falle übernahm  dieselbe freiwillig die A rbeiten, zu deren 
A usführung sonst eigene Institu tionen  oder A em ter organisirt wer-
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den, welche bereits in die z w e i t e  der oben angeführten G ruppen 
gehören.

In  diese z w e i t e  K ategorie gehören m it der soeben erw ähnten 
A usnahm e alle die von P arlam enten  und R egierungen eingesetzten 
und vom Lande erhaltenen In s titu te  und A em ter, deren Aufgabe 
es ist, das ganze L and gleichm ässig zu durchforschen und m ittelst 
eines system atischen Y orgehens geologisch aufzunehm en.

D er U nterschied beider K ategorien geologischer Institu tionen 
in Zweck und M itteln ist augenscheinlich. Die E rsteren  repräsen- 
tiren freiwillig geleistete A rbeiten  m it frei gewähltem  Ziele, die 
L etzteren  sind V ollzugsorgane des durch den Parlam entarism us 
zum A usdrucke gebrachten Volkswillens oder die E xecutoren der 
F ürsorge der R egierung für eine R ichtung von Landesinteressen.

W ir haben gesehen, dass die Geologie zwei verschiedenen 
In teressen  folgt, einem rein wissenschaftlichen und einem  national­
ökonomischen, und die F rage , welche dieser R ichtungen bei unse­
ren zwei K ategorien von geologischen Institu tionen  vorwaltend zum 
A usdrucke kom m t, beantw ortet sich etw a fo lgenderm assen:

Die geologischen Gesellschaften w erden, w enn sich auch bei 
ihnen zuweilen eine practische Tendenz zeigt, doch vorw altend die 
rein wissenschaftliche R ichtung cultiviren. Es zeigt dies die D urch­
sicht der Publicationen der verschiedenen bestehenden Associationen 
ganz evident. E ben  dieser Um stand, dass sich die freiwillige F o r­
schung vorw altend dieser R ichtung zuwendet, veranlasste die R e­
gierungen, D asjenige, was nicht durch den Privatfleiss der V ereine 
und des Einzelnen zu erreichen ist, was einen system atischen V or­
gang und eine gleichmässig über das ganze L and ausgebreitete 
T hätigkeit erfordert, durch ein eigens hiezu organisirtes Corps aus­
führen zu lassen. Aus D iesem  folgt, d a s s  d i e  g e o l o g i s c h e n  
A u f n a h m s ä m t e r  v o r z ü g l i c h  d i e  p r a c t i s c h e  R i c h t u n g  zu  
c u l t i v i r e n  h a b e n ,  denn der directe national-ökonom ische Nutzen 
ist, wie wir sehen w erden, in den m eisten L ändern  der R echts­
titel, unter welchem ihnen die Dotation vom L ande votirt wird. 
Dadurch, dass die practische R ichtung cultivirt wird, dass wis­
senschaftliche G rundsätze zur E rkenntniss des Baues und der 
Beschaffenheit des L andes angew endet werden, wird auch selbst­
verständlich die reine W issenschaft gefördert, und um die Summe
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der Erscheinungen und Gesetze bereichert, welche durch die D urch­
forschung des Landes zu Tage gefördert werden.

Aus diesen Erw ägungen ergibt sich somit, dass die geologi­
schen In stitu te  oder A em ter die p r a c t i s c h e  R i c h t u n g  i n  e r s t e r  
und die r e i n  w i s s e n s c h a f t l i c h e  R i c h t u n g  erst in z w e i t e r  
L i n i e  zu cultiviren haben. Die N ichtbeobachtung dieses Principes 
hat, wie w ir sehen w erden, in m ehreren L ändern  Anlass zu Con- 
iiicten zwischen dem geologischen In stitu te  und der L andesreprä­
sentanz gegeben.

Es ist leicht einzusehen, dass die geologischen L andes-Institu te, 
wenn sie sich selbst überlassen w erden, viel eher zu den frei wähl­
baren, abw echslungsreicheren und dankbareren  Beschäftigungen im 
B ereiche der rein  w issenschaftlichen Geologie incliniren werden, 
als zu der einförmigen, theilweise mit V erantw ortlichkeit verbunde­
nen practischen A ufnahm sthätigkeit.

Nachdem  ich die Grenzfrage zwischen der theoretischen und 
practischen R ichtung der Geologie, diese Quelle so manchen Miss­
verständnisses, zu lösen getrach tet habe, gehe ich zu der D arstellung 
des V erhältnisses der geologischen A nstalten  verschiedener L än ­
der zu dieser F rage über. Dabei wird es n o tw e n d ig , eine kurze 
Entw icklungsgeschichte jedes dieser In stitu te  zu geben, woraus ein 
in den H auptsachen vollständiges Bild der auf diesem Gebiete 
herrschenden T hätigkeit zusam m engestellt w erden kann.

W ir haben vor Allem a l t e  dichtbevölkerte und cultivirte 
L änder von n e u e n  L ändern  zu unterscheiden. In  letz teren  sind 
es vorw altend nur einzelne Expeditionen und Forschungsreisen, 
aus denen wir unsere K enntniss von der geologischen Zusam m en­
setzung des Landes schöpfen. In  m ehreren  Fällen  sehen wir aber 
solche neue, wenig bevölkerte L änder zum G egenstände system ati­
scher Aufnahm en m achen. Dies ist z. B. im westlichen Theile von 
N ordam erika der Fall, und hier sind es offenbar w ieder die national- 
ökonomischen In teressen , welche den Besitzer dieser G egenden 
zu ihrer D urchforschung veranlassten. H ier ist es auch, wo geo­
graphische und topographische, naturw issenschaftliche und geologi­
sche Forschung H and in H and gehen, und wo man also zum 
U nterschiede von alten L ändern die geologische Aufnahm e noch 
vor der Besiedelung des T errains durchzuführen trach te t, offenbar
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m it der A bsicht, die für die A nsiedelung günstigsten V erhältnisse 
und die M ineralschätze des Landes kennen zu lernen.

A m erika, und besonders die V ereinigten S taaten  sind aber 
für unsere Folgerungen auch in einer anderen R ichtung sehr in te r­
essant, denn au f einem R aum e, der E uropa gleichkommt, finden 
sich die verschiedenartigsten V erhältnisse vereint. Die geologischen 
Institu tionen  selbst zeigen eine noch grössere M annigfaltigkeit in 
ihren E inrichtungen, als sie E uropa zu bieten  vermag. D a hier in 
diesem Lande Alles energischer angegriffen wird, sich schnell voll­
zieht, so können wir durch die B etrach tung  des Zustandes der 
geologischen A nstalten  dieses L andes zu Folgerungen über die 
Zukunft unserer europäischen Institu tionen  gelangen, da denn doch 
hüben wie drüben dieselben Motive dieselben Folgen haben müssen. 
Ich habe deshalb den am erikanischen V erhältnissen etwas mehr 
Raum  und A ufm erksam keit widmen müssen.

G eolog ische In s titu tio n en  in A m erika .
Sämmtliche britische Colonien w etteifern in der Pflege der 

Geologie m it dem M utterlande, so auch Britisch-A m erika. D erselbe 
E ifer offenbart sich in den V ereinigten S taaten, und man kann 
füglich behaupten, dass diese Em pfänglichkeit für die geologischen 
A ufnahm en des occupirten Terrains eine hervorragende Eigenschaft 
der anglo-sächsischen Race repräsen tirt. Es ist vorwaltend der 
practische Sinn dieser Race, dass man das Land nicht nur durch 
einzelne, von Fall zu Fall ausgerüstete Expeditionen, sondern durch 
m ehr oder weniger stabile, eigens zu diesem Zwecke organisirte 
In stitu te  die „ G e o l o g i c a l  S u r v e y s “ m it dem Studium  der 
Oberfläche und zugleich auch m it der inneren Zusam m ensetzung des 
T errains beauftragt. In  neuen und unbekannten G ebieten finden 
wir die geologischen Aufnahm en auch für Zwecke der Topographie 
und G eographie, Zoologie, Botanik, A nthropologie und Ethnographie 
gleichzeitig sorgend und die Obliegenheiten derselben umfassen 
somit nahezu das ganze G ebiet der N aturw issenschaften.

Die Leistungen der geologischen A nstalten  der V ereinigten S taa­
ten und des britischen A m erika sind so umfangreich und grossartig, 
dass ihnen gegenüber alle die gew issennassen dilettantischen V er­
suche der rom anischen S taaten  im übrigen A m erika ganz verschwin­
den. U nter P i s i s  und D o m e y k o  sind in C h i l i ,  dieser streb-
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sam sten aller R epubliken des rom anischen A m erika, werthvolle 
geologische U ntersuchungen durchgeführt worden. D urch d e l  Cas -  
t i l l o  und B a r c e n a  w erden geologische U ntersuchungen in Mexico 
eifrig betrieben; die R egierung von B r a s i l i e n  ha t vor K urzem  
ebenfalls eine geologische Landesaufnahm e inaugurirt, allein dieses 
Alles w iegt nicht die R ührigkeit auf, welche eine einzelne geologi­
sche Institu tion  von N ordam erika entw ickelt, und es sind mithin 
die betreffenden E inrichtungen der V ereinig ten  S taaten  und Britisch- 
A m erika’s, welchen wir eine besondere A ufm erksam keit widmen 
müssen.

Die V e r e i n i g t e n  S t a a t e n  nehm en einen Flächenraum  
von nahezu der Grösse E uropa’s ein. Die E ntw icklung der geologi­
schen K enntnisse ging selbstverständlich parallel m it der Coloni- 
sation des w eiten  G ebietes, fasste in den an der O stküste gelegenen 
C entren der Intelligenz in Philadelphia, N ew -Y ork, Boston W urzel 
und b re ite te  sich organisch immer m ehr gegen W esten  aus. D a wurde 
das Gold von Californien entdeckt, was eine förmliche V ölkerw an­
derung nach dem fernen W esten  hervorrief, und an dem pacifisclien 
A bhange des grossen Hochlandes eine anfangs nur labile, später 
aber stabil gewordene Colonisation erzw eckte. S ta tt der langsam en 
organischen Entw icklung gegen W esten , welche jedenfalls an der 
R auhheit des Hochlandes eine V erzögerung erfahren hätte , m achte 
die Colonisation einen Sprung quer über das ganze Hochland, und 
es entstand m it beispielloser R aschheit in San Francisco ein Cen­
trum  der B evölkerung und Intelligenz, in welchem  sich auch die 
auf die E rforschung des Landes gerichteten  B estrebungen concen- 
triren  m ussten. W ir sehen da plötzlich ein geologisches In stitu t 
en tstehen, welches in den 14 Jah ren  seines B estehens nicht nur 
das früher gänzlich unbekannte und gew isserm assen unentdeckte 
L and in den hauptsächlichsten Zügen erforschte, sondern seinen 
Einfluss auch w eiter gegen Osten, also in der dem Gange der 
Civilisation in A m erika entgegengesetzten R ichtung, geltend machte.

Die V ereinigten S taaten  von N ordam erika bestehen bekann t­
lich aus einzelnen, in gewisser Beziehung ganz selbständigen Staaten 
und aus T errito rien , d. h. G ebieten, welche die gesetzlich n o t ­
wendige B evölkerungszahl noch nicht erreicht haben, um für selbst­
ständige S taaten  erklärt zu w erden. W ährend  nun in jedem  einzelnen 
S taate die geistigen und m ateriellen Bedürfnisse selbst gepflegt wer-
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den, hat in den Territorien  die C entralregierung unm ittelbaren 
Einfluss, gewisse R echte und Pflichten, und dieser U m stand bringt 
es m it sich, dass sich die zur Pflege der Landeserforschung ein­
gesetzten Institu tionen  in zwei G ruppen theilen, je  nachdem  sie 
von den einzelnen selbständigen S taaten  oder von der C entral­
regierung, welche die geologische Erforschung der T errito rien  in 
die H and genom m en hat, ausgehen. Die m eisten dieser Territorien  
liegen westlich des M ississippi an dem grossen Hochlande, welches 
sich in der westlichen H älfte des am erikanischen Continents erhebt, 
und es hat som it die in W ashington residirende Geological and 
Geographical Survey of t.lic T errito ries die Erforschung des am erika­
nischen W estens zur Aufgabe. Es ist dieses ein ständiges Institu t, 
nebstdem  bestehen aber einige gew isserm assen ad hoc constituirte 
Institu tionen, so für die Erforschung der Gegend am 40. P aralle l­
k reise , westlich vom 100. M eridiane etc.

Da nun einzelne G ebiete in den W irkungskreis m ehrerer 
In stitu te  fallen, so wird dadurch eine A rt Concurrenz geschaffen, 
welche, zwar m ehr K raftaufw and und m itun ter gewisse A nim ositäten 
unter den L eitern  zur Folge haben muss, andererseits aber eine 
Stagnation, wie sie zuweilen bei m onopolisirten U nternehm ungen 
einzutreten  pflegt, unmöglich m acht, und die U rsache des u nver­
gleichlich raschen Fortschrittes der E rforschung eines vor 20 Jah ren  
noch unbekannten G ebietes veranlasst hat.

Die g eo log ischen  In s titu tio n e n  d e r  ö stlichen  S taa ten .
Man m acht in den V erein ig ten  S taaten  einen scharfen U n ter­

schied zwischen der Pflege der Geologie und der geologischen E r­
forschung eines gewissen G ebietes. E rste res  wird gegenw ärtig und 
w urde auch früher vor der E rrich tung  der Geological Surveys von 
einzelnen P ersonen, sowie von V ereinen, A kadem ien und den 
höheren Lehranstalten  besorgt, w ährend zum letzteren  Zwecke eigene 
In stitu te  m it einem  practischen national-ökonom ischen Ziele, aber 
einer beschränkten D auer erschaffen w urden. Es w urzelt dieses 
einerseits in dem constitutioneilen P rincipe, dass eine Legislative, 
die bekanntlich alle vier Jah re  neu gew ählt wird, blos für die 
D auer ihrer F unction D otationen bewilligen kann, um nicht dem 
W illen der künftigen Legislative vorzugreifen. E ntspricht die T en ­
denz der Institu tion  nicht den A nsichten der M ajorität der nächsten
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Legislative, so ist deren Fortbestand  in F rage gestellt, und daraus 
erk lärt sich die geringere S tabilität der am erikanischen Institutionen 
im V ergleiche m it der europäischen, zugleich aber auch ihre practi- 
sche Tendenz.

E in  zw eiter U m stand, w elcher besonders die In tensitä t der 
geologischen A rbeiten  und die verhältnissm ässig so grosse R asch­
heit der E rkenntniss der Zusam m ensetzung des ostam erikanischen 
Bodens zu erklären vermag, bezieht sich auf die gleichzeitig von 
so verschiedenen P un k ten  in so verschiedenen M ethoden m it diver- 
girendem  Endziele in Angriff genom m enen U ntersuchungen. Jeder 
S taat ging hier selbständig vor, sowohl grosse Staaten von der 
Flächenausdehnung Ungarns, sowie kleinere, welche kaum  die 
Grösse von O esterreichisch-Schlesien erreichen, je  nach der K üsten ­
oder B innenlage, je  nach dem V orherrschen von Ebene oder gebir­
gigem T errain , der A nw esenheit von Kohle, von E isen oder anderen 
M etalllagerstätten  war auch die D ringlichkeit der U ntersuchungen 
eine verschiedene; das Zusam m enstossen von divergirenden A n­
sichten war nicht zu verm eiden und es m usste sich n o tw e n d ig e r­
weise zuweilen ein intensiver K am pf entspinnen, doch das Gesammt- 
resu lta t dieses Föderativsystem s auf geologischem G ebiete war, 
dass sich die geologische E rkenn tn iss des am erikanischen Ostens 
derart rasch entw ickelte, dass die Jugjendperiode der Entw icklung 
ziemlich kurz dauerte, und bald ein Stadium , welches man m it dem 
einer m ännlichen R eifheit bezeichnen kann, erreicht wurde.

Die ersten  geologischen A ufnahm en in den V ereinigten S taa­
ten  reichen zum Jah re  1807 und 1809 zurück, wo W i l l i a m  
M a c l u r e  ausgedehnte geologische R eisen unternahm  und 1809 
eine geologische K arte der V ereinigten S taaten  publicirte *). E r 
und B e n j .  S i l l  i m  a n  sind überhaupt die V äter der geologischen 
W issenschaft au f am erikanischem  Boden, und das von L etzterem  
bereits 1818 gegründete naturw issennschaftliche, un te r dem Namen 
„S illim an-Journal“ bekannte und gegenw ärtig noch bestehende 
Sam m elw erk **) enthielt schon in der frühen Zeit so m anche w erth­
volle D ate über den Gang der geologischen E rkenntn iss.

Die erste A nregung zur geologischen D urchforschung eines 
ganzen S taates gab 1819 J . M u r p h y ,  und N o r d - C a r o l i n a  ge-

*) Transact. of the American Philosophie. Soc. VI. 411.
**) American Journal of Science and a.ts.
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bührt die Ehre, die erste S taatsaufnahm e in den V ereinig ten  S taaten  
inaugurirt zu haben. 1832 w urde die Geological Society of Pennsy l­
vania in Philadelphia organisirt, nachdem  bereits 1830 in M assachus- 
sets und Pennsylvanien geologische Aufnahm en begründet w urden. 
Bald folgten die S taaten  N cw -Jersey, M aryland 1835, Maine, New- 
York 183G (die L egislatur des letz teren  Staates bewilligte die Summe 
von 200.000 Dollars zur D urchführung einer naturw issenschaftlichen 
D urchforschung des Landes), und sodann nach und nach sämmtlicbe 
der 34 östlichen S taaten  der Union. K ein S taat wollte in dieser 
R ichtung Zurückbleiben und es en tstand  gewisserm assen eine A rt 
von W ettkam pf zwischen den einzelnen Legislaturen.

Am besten w erden wir den C harak ter dieser geologischen 
Institu tionen aus der Geschichte einer E inzelnen kennen lernen, 
und cs empfiehlt sich dazu besonders der 120.000 Q uadratkilom eter 
grosso, von der K üste bis über das appallackische Gebirge reichende 
S taat von Pennsylvanien, über welchen eine sorgfältige Zusam m en­
stellung von J . P . L e s l e y  vorliegt*).

Die Organisation der Geological Society of Pennsylvania im 
A pril 1832 bezeichnet überhaup t eine neue A era in der am erika­
nischen W issenschaft und nahm  bereits geologische Aufnahm en in 
ihr Program m  auf. Die L egislatur von 1832— 1833 und der fol­
genden Jah re  bestim m te eine jährliche Subvention von 15.000 Doll, 
zu diesem  Zwecke, scheint aber nicht m it dem etwas unsystem ati­
schen V orgehen von Seite der Gesellschaft und mit dem langsamen 
Fortschre iten  zufrieden gewesen zu sein, da sie im März 1836 
eine specielle A nstalt für die geologischen A ufnahm en, die G e o l .  
S u r v e y  of  P e n n s y l v a n i a ,  g ründete.

D iese Bewilligung geschah auf fünf Jah re  bei einer allerdings 
bescheidenen D otation von 6400 Doll, jährlich. In  dieser Beziehung 
schien man es aber nicht zu genau nehm en zu wollen, wie die 
K ostensum m en der folgenden Jah re , des E rsten  2700, des zweiten 6700, 
des d ritten  12.000, des v ierten  16.000, des fünften 17.800, des 
sechsten 12.675, zusam m en also 67.675 D ollars zeigen. A nderen­
t e i l s  schien man aber m it der Tendenz der A nstalt und ihren 
Leistungen nicht zufrieden zu sein und stellte m it A blauf des 
sechsten Jahres, d, h. 1841 die D otation ein.

Second Geological Snrvey of Pennsylvania 1874-75-76. Harrisburg 1876. 
History of the Geol. Survey of Pennsylvania.

35*
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An dieser V erfügung dürften wohl in erster Linie persönliche 
A ntipathien  Schuld sein. D er D irector der A ufnahm en, der durch 
sein "Wissen und den biederen C harakter auch ausserhalb Pennsyl- 
vaniens hochgeschätzte H enry  Dr. R o g e r s  h a tte  natürlich auch 
seine Feinde, und es wurde ihm die W eitschichtigkeit des A rgu­
m ents, die U nfertigkeit der bisherigen A rbeiten  und Aehnliches 
zur L ast gelegt. U nter A nderem  ha tte  er versucht, s ta tt der euro­
päischen Form ationsnam en die ganze pennsylvanische Schichtenreihe 
mit Zahlen zu bezeichnen, etw a in der A rt, wie Joachim  B a r r  a n  d e  
die B uchstaben in dem böhm ischen Silur zur A nw endung brachte. 
E r begriff z. B. un ter I, II , I I I  das Cam bro-Silur, IV , V, V I das 
Silur, V II, V III  Devon, IX  den O ld-R ed-Sandstone, X, X I das 
Sub-Carbon, X II  das Carbon, und dieser U m stand, sowie zahlreiche 
A bw eichungen in der B ezeichnung der einzelnen Form ationsgebilde 
gaben allerdings zu m anchen M issverständnissen und polemischen 
A useinandersetzungen m it den Geologen der benachbarten  Staaten, 
besonders New-Yorks Anlass. Später substitu irte  H . B. R o g e r s  
diesen Bezeichnungen eine R eihe von auf die verschiedenen T ages­
zeiten Bezug habenden N am en: A uroral M atinal, Surgent Prem e- 
ridian Cadent, V ergent Um brial etc., ohne m it denselben durch­
zudringen.

Nach der Sperrung der D otation versuchte R o g e r s  den 
W u st des von der ganzen Corporation angehäuften M ateriales 
allein aufzuarbeiten oder w enigstens zu sichten und zu ordnen, 
m usste es aber schliesslich als seine K räfte übersteigend, aufgeben.

Die übrigen M itglieder der gew esenen Survey zerstreu ten  
s ic h , verschiedenen B eschäftigungen n ach g eh en d , nach allen 
R ichtungen. S h e a f e r  z. B. siedelte sich als B erg-Ingenieur in 
Pottsville  an, Dr. J a c k s o n  wurde practischer A rzt in Blairsville, 
B o y e  wurde Chem iker und später Landw irth  und L e s l e y  gab 
sich, um m it seinen eigenen W orten  zu reden (I.e . pag. 115) dem 
L uxus eines theologischen Curses in P rinceton  hin, wo er übrigens 
Z eit und Müsse gewann, die erste geologische K arte von Pensyl- 
vanien zusammen zu stellen.

L yell’s beide R eisen in die V erein ig ten  S taaten , 1841— 42 
und 1845— 4G brachten ihn m it zahlreichen am erikanischen Geo­
logen, darunter auch II. B. R o g e r s ,  zusam m en, der seinerseits 
w ieder E uropa besuchte, 1848 an dem in Swansea abgehaltenen
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M eeting der B ritish Association eine grosse Rolle spielte und sich 
an der U niversität in Glasgow als Professor habilitirte. D urch diese 
Berührungen m it E uropa lern te  R ogers die E inrichtungen, die 
D otationen und B eendigungsterm ine der britischen und französischen 
geologischen A nstalten  kennen, und versäum te nicht, der L egis­
latur von Ponnsylvanien den Schaden, der dem Lande durch die 
N ichtbeondigung der A ufnahm en erwachsen würde, k lar zu m achen; 
es gelang ihm schliesslich 1851, dass die L egislatur neuerdings 
seinen Vorschlag acccptirtc und die vierjährige D otation von 32.000 
Dollars zur Com plctirung zum A bschlüsse der Aufnahm e bewilligte.

1851 w urden die A rbeiten  w ieder aufgenommen. S l i c a f e r  
übernahm  die m arkscheiderischen, Leo L e s q u e r e u x  die phyto- 
paläontologischen, L e s l e y  die kartographischen A rbeiten , E. D c - 
s o r  schloss sich als V olontär den Aufnahm en an. Es kam  das Jah r 
1855, in welchem bedungenerm assen der Schlussbericht über die 
G esam m tarbeiten h ä tte  fertig  w erden sollen, und H . B. R o g e r s  
war w ieder genöthigt, einen neuen Contract auf w eitere 3 Jah re  
abzuschliessen. 1858 gelang cs ihm in der T hat, diesen seinen u r­
sprünglichen P ro jectcn  ganz entsprechenden, um fangreichen Schluss­
bericht in 2 Q uartbänden m it zahlreichen K arten  und D urchschnit­
ten zu publiciren *). Dieses W erk  ist gewiss ein seltenes Beispiel 
einer trotz m annigfacher H indernisse nach dem ursprünglichen Plane 
im einheitlichen Sinne zu S tande gebrachten geologischen A ufnahm e, 
bei welcher der L eiter das volle Bew usstsein hat, das ihm zu Ge­
bote stehende W issen und seine ganze E rfahrung zur Geltung ge­
bracht zu haben. Das W erk  rep räsen tirt aber den seinerzeitigen 
individuellen S tandpunkt des A utors, und trotzdem  es als F u n d ­
grube älterer F ac ten  und A nschauungen von unschätzbarem  W erth e  
ist, konnte es doch nicht den w irklichen Abschluss der geologischen 
Aufnahm en von Pennsylyanien bezeichnen.

D ie W issenschaft ha t die kataklism atischen A nsichten Rogers 
bereits m annigfach modificirt. —  N eue Aufschlüsse m achten die 
alten A nschauungen fraglich und eine W iederholung der Beobach­
tungen w iinschensw erth; die B ergbau-Industrie  forderte neuerdings 
die B erücksichtigung ihrer E ntfaltung  und die Corrigirung älterer,

*) The Geology of Pennsylvania. A Government survey by Henry Darwin 
Ro g e r s .  18ub.
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unhaltbar gew ordener Ansichten, und so kam  es, dass Ende 1874 
eine zweite geologische Aufnahme des Landes von der L egislatur 
organisirt w urde, die sog. S e e o n d  G e o l o g i c a l  S u r v e y  o f  
P e n n s y l v a n i a .

U nter der D irection von P . L e s l e y ,  dem gew esenen M it­
arbeiter an den ersten A ufnahm en stehend, verfolgt sie entschieden 
practische In teressen , und berücksichtig t die ganze R eihe von E r­
fahrungen, die man bei den ersten  A ufnahm en und seither zu machen 
G elegenheit hatte . Die neuen A ufnahm sarbeiten beschränken sich auf 
einige wenige, vorhältnissm ässig noch nicht genug studirtc D istricte, 
die durch das Y orkom m cn und die G ew innung von M inerallagerstät­
ten : Petro leum , Eisenerz, Kohle und A nthrazit eine grössere p racti­
sche W ichtigkeit erlangt haben, und schlicssen die A nfertigung und 
Publication von genauen topographischen und geologischen K ar­
ten  ein. D er M assstab der O riginalkarten 1 Zoll =  400 Fuss 
-*oo 0.000.208 und der publicirten K arten  1" =  1600

0.000.052 gibt bereits ein Zcugniss für das D etail, was 
hier in B erücksichtigung kom m en muss.

Diese Aufnahm en fangen also da an, wo die früheren auf­
hörten , haben einen bestim m ten Zweck, ein genau präcisirtes 
Ziel und sollen ungefähr 1880 abgeschlossen werden. F ü r die 
ersten  Jah re  war die Institu tion  m it 35.000 Doll, jährlich  dotirt. 
S ta tt einem  H aupt- und Schlussberichte w erden je tz t die einzelnen 
abgeschlossenen A rbeiten  ganz für sich in separaten H eften  publi- 
c irt, und dem von der Legislative ausgesprochenen W unsche 
entsprechend w urden die practisch w ichtigsten und brennendsten 
F ragen  z u e r s t  vorgenom m en, vorw altend wissenschaftliche A rbeiten 
hingegen auf spätere Z eit verschoben. So hofft man allen Collisionen 
zwischen der L egislatur und der Survey auszuwcichon, und ist der 
U eberzeugung, dass der Survey nach V ollendung der programm- 
mässigen A rbeiten  neue sowohl national - ökonomisch als auch 
wissenschaftlich w ichtige Aufgaben gestellt werden. Bis je tz t dürf­
ten etwa 30 H efte der Second Geol. Survey of Pennsylvania 
erschienen sein, welche ein Zeugniss der V ortrefflichkeit der E in­
richtungen und des befolgten System s repräsentiren .

Um auf die Leistungen der übrigen geologischen Institu tionen 
des am erikanischen Ostens aufm erksam  zu m achen, füge ich im
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Folgenden einige diesbezügliche Notizen an und verweise auf das 
den G egenstand erschöpfende W erk  F red . P r i m e ’s*).

A l a b a m a .  Im  Jah re  1850 un ter M. T u o m e y ,  1874 bis 
1876 unter E. A. S m i t h .

D e l a w a r e .  1839, dann 1841 un ter J . C. B o o t h  gleich­
zeitig m it besonderer R ücksicht auf A gricultur-Zw ecke.

G e o r g i a .  E inzelne Cam pagnen seit 1836 bis 1875 unter 
George L i t t l e .

J o w a .  1856-57 un ter J . I l a l l  und J.  D. W h i t n e y ,  1859 
bis 1861 un te r J . H a l l ,  1867-70 unter Ch. A. W h i t e .

I l l i n o i s .  1853 u n te r J . G. N o r w o o d ,  seit 1866 un ter
A. H . W o r t h e n .

I n d i a n a .  1837 u n te r D. D. O w e n ,  seit 1867 un ter E. 
T. Co x .

K e n t u c k y .  Z uerst 1838-39 un ter W . W . M a t h c r , dann 
1854-50 un te r D. D. O w e n ,  und seit 1876 unter N. S. S h a l e r .

M a s s a c h u s s c t s ,  Die Schlussberichte der ersten Aufnahm en 
unter E. H i t c h c o c k  erschienen 1841-58.

M i c h i g a n .  Die ersten  U ntersuchungen führten F  o s t e r und 
J . D. W h i t n e y  durch. D er B ericht über den K upferdistrict e r­
schien 1850, über den E isendistrict 1851, die späteren  geologi­
schen Aufnahm en der oberen H albinsel führte T. B. B r o o c k s ,  
R. P u m p e  11 y , Dr.  C. R o m i n  ge  r durch und die Berichte er­
schienen 1861, 1873 und 1875.

M i n n e s o t a .  Geologische und naturw issenschftliche A uf­
nahm en 1848-64, später 1872-78 unter N. II. W i n c h e l l .

M i s s o u r i .  Z uerst 1855 un ter G. C. S w a l l o w .  1855 bis 
1871 un ter G. C. B r o a d h e a d  bei M itw irkung von F . B. M e e k ,
B. F.  S c h u m a r d ,  1872 un ter R. P u m p e l l y ,  1873 bis 1874 
unter G. C. B r o a d h e a d .  Seitdem  ist die geologische Survey an 
die un ter der D irection von Ch. W i l l i a m s  stehende Bergschule 
zu Rolla angeschlossen.

N e w - Y e r s e y .  Jahresberich te  1836-40 von D. R o g e n s ,  
1864-78 von G. H . C o o k .

*) Fred. Pr i me .  A catalogue of official reports upon geological surveys 
of the United States and Territories, and of British North Amerika. Transactions 
of the American Institute of mining engineers Vol. VII. pag. 455.
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N e w - Y o r k .  D er Schlussbericht der ersten A ufnahm en 1836 
bis 1842 von W . W . M a t h e r ,  E b e n e z e r  E m m o n s ,  L.  Y a u n -  
x e m  und Jam es H a l l .

N o r d - C a r o l i n a .  1855-58 un ter E b e n e z e r  E m m o n s .  
1875 un ter N. C. K e r r .

O h i o .  1836-38 un ter W . W . M a t h e r ,  1870-78 un ter J . S. 
N e w b e r r y .  D er erste Band des Schlussberichtes erschien 1873, 
der zweite 1874. M itwirkend E. O r t o n ,  J.  II.  K l i p p a r t ,  F.  G. 
W o r m l e y ,  M. C. R e a d ,  G. K.  G i l b e r t ,  W.  B. P o t t e r ,
II.  N e w t o n ,  W i n c h c l ,  M e e k ,  A n d r e w s ,  J.  H a l l ,  W h i t e -  
f i e l d ,  A. N i c h o l s o n ,  Ed.  C o p e .

P e n s y l v a n i a .  D er Schlussbericht von U  D. R o g e r s  vom 
Jah re  1858. Die Second Geol. Survey un ter J . P. L e s l e y ,  unter 
M itw irkung von S. P . S a d t l e r ,  F red . P r i m e ,  J.  F.  C a r  11,
F.  A. R a n d a l l ,  F.  P l a t t ,  II.  E.  W r i g l e y ,  D. J.  L u c a s ,  
Dr.  F.  A.  G e n t h ,  P.  F r a z e r .

V e r m o n t .  Die erste Aufnahm e un ter E. H i t c h c o c k  sen. 
und E. H i t c h s o c k  ju n ., A. D. H a g e r  und Ch. N. I l i t c h s o c k .  
D er B ericht erschien 1861.

W i s c o n s i n .  Z uerst 1836-40, zugleich m it Jow a und M inne­
sota durch D. D. O w e n  un ter M itw irkung Dr. J . G. N o r -  
Avonds ,  Carl W h i t t l e s e y ,  B.  F.  S h u i n a r d ,  Dr.  J.  L e i d y  
untersucht, sodann 1854-58 von J . G. P c r c i v a l  und E.  D a ­
n i e l s ,  1859-61 von J . H a l l .  1873-77 von T. C. C h a m b e r l i n .

G eolog ische In s titu tio n en  in d en  W e s t-S ta a te n .
U nter den Avestlichen S taaten  hatten  Californien, Nevada, 

Colorado und T exas eigene geologische Institu tionen. In  N e v a d a  
beschränkt man sich darauf, die sta tistischen  D aten aus den Berg- 
Averks-Districten zu sammeln und jährlich  zu veröffentlichen. In  
T e x a s ,  avo Dr.  F.  R o e i n e r  aus B reslau durch seine Reiscbeob- 
achtungen den G rund zur geologischen E rkenntniss legte, ist vor 
Kurzem  eine geologische und A gricultur-A ufnahm e un ter B B u c k ­
l e y  organisirt worden, wovon 1866 der erste Jahresberich t ver­
öffentlicht wurde. C o l o r a d o  beabsichtigte 1877 eigene geologische 
A ufnahm en zu gründen, allein zu einer Organisation scheint es 
b isher noch nicht gekom m en zu sein.
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Die geologischen A ufnahm en in C a l i f o r n i e n  haben eine 
sehr lehrreiche G eschichte, wovon ich E iniges h ier ansetzen muss.

Im  April 1860 entschied sich die L egislatur des in so grossem 
A ufschw ünge begriffenen grossen und reichen L andes zum Zwecke 
der U nterstützung bergm ännischer Industrie  und anderer Pro- 
ductionszweige eine geologische und naturw issenschaftliche E rfo r­
schung des bisher nur wenig bekannten Terrains durchführen zu 
lassen, und berief Prof. J . D. W h i t n e y ,  der damals m it der V er­
fassung des Schlussrapports der Geol. Survey von W isconsin be­
schäftigt war, zur L eitung  derselben. Die D otation betrug  das erste 
Ja h r 15.000 Dollars, für die erste E inrichtung w urden 20.000 Dol­
lars bewilligt, und nebstdem  w urde die F lüssigm achung einer Summe 
zur Publication des B erichtes versprochen. Am Schlüsse 1863 
w urden für die Aufnahm en 70.000, für die Publication 34.500, zu­
sammen 104.500 Dollars ausgegeben; am Schlüsse 1866 188.500 
Dollars. Anfangs ging die Sache ziemlich regelm ässig, bald stell­
ten sich aber bezüglich der Dotationsbew illigung Schw ierigkeiten 
ein. Die M ajorität der L egislatur ha tte  gew echselt und bestand 
aus Feinden der geologischen A ufnahm en. Californien war damals 
einer jen e r S taaten , wo die B ergbau-Industriellen  die M ajorität 
hatten , und desto m ehr fällt die E rscheinung der Dotationsverweige- 
i’ung ins Gewicht. Ich hatte  G elegenheit, einige der bergm ännischen 
A nsichten über diesen G egenstand zu hören, sowie auch die Ehre, 
m it dein gew esenen D irector, je tz t Professor an der Universität 
von Cambridge bei Boston, über diesen G egenstand sprechen zu 
können. M ehrcres ist ferner seiner A dresse an die californische 
Legislatur zu entnehm en *).

Die Aufgaben betrafen : 1. Die A nfertigung von topographi­
schen K arten , je  nach dem Zwecke in verschiedenem  M assstabe.
2. Physikalische G eographie, V ertheilung der V egetation etc. 3. Allg. 
Geologie und Paläontologie. 4. Economische Geologie, B ergbau und 
M etallurgie. 5. B otanik. 6. Zoologie. Es w urden M einungen laut, 
dass dieser P lan zu um fangreich sei, die G renzen einer geologi­
schen Aufnahm e übersteige. E inigen erschien überhaupt eine natur-

*) J. D. Wh i t n e y .  An Adress on tlie Propriety of Continuing the State 
Geological Survey of California delivered before the Legislature. San Francisco, 
1868, sowie ferner Statement of the Progress of the State Geol. Survey of 
California duriug 1872-73.
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wissenschaftliche und topographische Aufnahm e überflüssig, E rste re  
sei der G egenstand einer Akadem ie, L etztere  die Sache der C entral- 
R egierung. Man solle nicht aus den A ugen lassen, dass Californien ein 
vorw altend bergbau-industrieller S taat sei, und dass m ithin die auf 
U nkosten dieses S taates arbeitende geologische A nstalt vorzugsweise 
die bergm ännischen In teressen  zu v ertre ten  habe.

A ndererseits behaup te t H err W h i t n e y ,  dass es seinen F e in ­
den überhaupt nur um den Sturz der geologischen A ufnahm en zu 
thun war, dass sie selbst dann, w enn er das nichtgeologische Bei­
w erk abgestossen hätte , dem U nternehm en feindlich gesinnt ge­
blieben w ären; vorzüglich sei diess darauf zurückzuführen, dass er 
und seine Beam ten keine privaten  E xpertisen  für die G ruben­
besitzer übernehm en w ollten. Selbstverständlich gingen damals die 
W ogen der A cticnspeculation in Californien hoch und die A us­
stellung einer ämtlichen E xpertise  w ürde jedenfalls die A nstalt 
in alle die M achinationen der Speculanten hineingezogen haben. 
Die C onstatirung des T hatbestandes auf dem vielfach noch so 
dunklem  G ebiete der E rz lagerstätten  ist ja  stets eine sehr schwie­
rige Sache. D ieser U m stand mag W h i t n e y  bewogen haben, den 
Band Econom ische Geologie, B ergbau und M etallurgie, obgleich 
ein um fassendes M aterial zu Gebote stand, nicht als eine der ersten 
Publicationen anzusehen, obwohl ein solcher Vorgang, wie er un te r 
A nderen bei der E rforschung des G ebietsstreifens an dem 40. 
P arallelkreise von CI. K i n g  befolgt w urde, dem ganzen U nterneh­
men der californisclien A ufnahm en sehr nützlich gewesen wäre.

Im  Jah re  1873 w aren die A ufnahm en bereits so weit gedie­
hen, dass sie W h i t n e y  M itte 1875 abzuschliessen gedachte, wobei 
die Publication nach dem ursprünglichen P lane ausser den K arten  
etw a 13 B ände T ex t in A nspruch nehm en sollte. Die noch nöthi- 
gen A uslagen w urden auf circa 100.000 D ollars geschätzt, allein 
die L egisla tur ging auf dieses A nerb ieten  nicht ein, die A nstalt 
ging auseinander und das so nahe an seiner Beendigung stehende 
grossartige U nternehm en kam  zum grossen Schaden der W issen­
schaft und P rax is zum Stillstände, d. h. der grösste Theil der 
R esu lta te  ging unw iederbringlich verloren.

N ebst m ehreren K arten  und kleineren  W erken , wie z. B. die 
B erichte über die E rforschung des Y osem ite-Thales liegen drei 
Bände des Berichtes vor. Geologie erster Theil, H ypsom etrie und



Geologie und B ergbau in ibren gegenseitigen Beziehungen. 555

Paläontologie T. Theil. M ehrere Bände, so auch Economic Geology 
waren in A rbeit begriffen, und einiges aus dem Schiffbruch G e­
re tte te  gedenkt Prof. W h i t n e y  im Y ereine mit Prof. Alex. 
A g a s s i z  nachträglich noch zu publiciren.

Seit der A uflösung der geologischen A nstalt von Californien 
macht die geologische K enntniss des Landes keine besonderen 
F o rtsch ritte . E inige A rtikel in den Jahrbüchern  der A kadem ie von 
San Francisco, in R aym ond’s Statistischen Jahrbüchern  und in 
verschiedenen periodischen B lättern  sind die letzten  F rüch te  der 
von der geologischen A nstalt an der Pacific-K üstc einst gepflanzten 
und cultivirtcn Saat.

Die g eo lo g isch en  A u fnah m en  in den  T e rrito rien .
Aus dem über den U nterschied in der A dm inistration der 

S taaten  und T errito rien  G esagten geht hervor, dass es vorzüglich 
die T erritorien  sind, über deren W ohlfahrt die Central-R egierung 
zu sorgen hat, und zwar fällt der llau p tan th c il an die D epartem ents 
(M inisterien) des Innern  und der K riegsangclegenhoiten. Zum ersten 
M inisterium gehören u n te r A nderem  die A genden der S taatslände­
reien, der indianischen A ngelegenheiten und die Aufnahm e des 
Census oder des statistischen M aterials. D araus ergib t sich, dass 
diesem D epartem ent auch die Sorge um die V erm essung, K enn t­
niss der Beschaffenheit des Territorium s im Allgem einen und der 
öffentlichen resp. S taatsländereien  im B esonderen zufällt, also Alles, 
was sich auf ihre Topographie, E thnographie, physikalische G eogra­
phie, Geologie und A nthropologie, auf die K enntniss des Bodens, 
seiner M ineralschätze, seiner einstigen lind jetzigen Bevölkerung
u. dgl. bezieht.

Dem K riegsdepartem ent muss es un ter A nderem  auch um die 
topographische K enntniss der weiten, wenig bevölkerten  Ländereien  
zu thun sein, darum  organisirte es von Zeit zu Zeit Expeditionen 
zur E rforschung dieses oder jenes noch wenig bekannten  G ebie­
tes. D a die G eographen und G eneralstäbler der V ereinigten S taaten  
auf die E rkenntn iss der geologischen Beschaffenheit des Bodens 
ein Gewicht zu legen pflegen, so w urden diesen Erforschungs- 
E xpeditionen häufig Geologen zugetheilt, wodurch die geologische 
E rkenntniss des L andes vielfachen N utzen geern tet hat.
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Die grossartig  angelegte und so glücklich fortgeführte, un ter 
dem D epartem ent des Innern  stehende, g e o l o g i s c h e  A n s t a l t  
f ü r  d i e  T e r r i t o r i e n  rep räsen tirt also eine C e n t r a l a n s t a l t  
für den am erikanischen W esten , ungefähr wie es unsere öster­
reichische geologische A nstalt ist. Sie entw ickelte sich allmälig 
aus einzelnen gelegenheitlichen E xpeditionen; so sah sich z. B. 
der Commissär der S taatsländereien  einmal bewogen, eine uner­
w artete  E innahm e von 5000 D ollar auf eine geologische A uf­
nahm e des T erritorium s N ebraska zu verw enden, und m it der 
D urchführung den rühm lichst bekannten  Geologen F . Y  I l a y d e n  
zu beauftragen. Nachdem diese A ufgabe im Jah re  1867 und 1868 
durchgeführt wurde, folgte 1868 die Fortsetzung  der A ufnahm en 
gegen W yom ing m it 5000 und 1869 gegen Colorado und Mexiko 
mit 10.000 Dollar A ppropriation. B ereits 1869 w urde die geologi­
sche Aufnahm e durch den Congress dem D epartem ent des Innern  
zugetheilt, e rfreu t sich seitdem  der ungestörten  U nterstü tzung  der 
C entral-R egierung und einer ausserordentlich gedeihlichen E n t­
wicklung.

Es kam en nach der R eihe die säm m tlichen im Centrum  des 
H ochlandes situ irten  G ebiete zur Aufnahm e. Besonders detailer 
D urchforschung erfreute sich das seither zum S taate avancirte 
Territorium  von Colorado. E ine R eihe von stattlichen B änden gibt 
Zeugniss von dem bienenartigen F leisse, welchen diese Institu tion  
entw ickelt, Jahresberich te, E inzelnberichte und B ulletins, paläonto- 
log ische , zoologische und ethnographische M onographien folgen 
einander in so kurzen Zeiträum en, dass ein E inzelner kaum  Zeit 
gewinnen kann, all’ dieses um fangreiche M ateriale zu beherrschen,*) 
welches überdies m it seltener L ibera litä t in Fachkreisen  verbrei­
te t  wird.

Eine zweite R ichtung dürfte der kühne E rforscher des Colo­
rado und G rcen-R iver-Thales, J . W . P o  w e ll ,  repräsen tiren , der 
wie ich das Y erhältniss aufzufassen verm ochte, gew isserm assen der 
Concurrent von F . Y. H a y d e n  war. E r stand der Geol. and Geo­
graph. Survey of tlie Territories vor und führt in seinem letzten  
W erke  den T ite l: Geologe des U. S. Geol. and Geogr. Survey 
of the Rocky M ountain Region. Diesem gemäss dürfte eine Theilung

*) Catalogue of the Publications of the U. S. Geological and Geogra- 
pliical Survey of the Territories. Washington 1879.
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der A rbeiten  vorgenom m en worden sein, wobei J . W . P o  w e l l  
die Pflege des ethnographischen Faches übernommen hat.

Im  vorigen Jah re  kam  die R eorganisation säm m tlicher geo­
graphischen und geologischen A ufnahm sanstalten im Senat zur 
S p ra c h e , es w urde die N o tw e n d ig k e it einer rein  practisehen 
R ichtung dieser A nstalten  dargethan, und für Clarence K i n g , in 
den man in dieser H insicht das grösste V ertrauen  setzt, d. h. seinen 
E in tritt in das D irectorium  w ärm stens plaidirt.

Die von dem K r i e g s d e p a r t e m e n t  ausgegangenen geo- 
logischen U ntersuchungen  sind sehr zahlreich und haben zur raschen 
unb besseren E rkenntn iss des am erikanischen W estens sehr viel bei­
getragen. Ich hebe nur zwei grössere U nternehm ungen hervor. Die 
E rforschung des G ebietsstreifens an dem 40. Parallelkreise unter 
Clarence K i n g ,  wovon, wie ich bereits erw ähnt habe, um allen- 
fälligen V orw ürfen im V orhinein zu begegnen, m it der Publication 
des die B ergbau-Industrie  behandelnden Bandes angefangen wurde. 
Später erschienene B ände behandeln G egenstände, bei denen eine 
Gefahr des V erzuges nicht m ehr vorhanden war, so die M ikroskopie 
der G esteine, D escriptive, system atische Geologie etc.

E ine zweite U nternehm ung unter Geo. M. W h e e l e r  be­
zweckt die geographische Aufnahm e des Terrains westlich vom 
hundertsten  M eridiane im M aassstabe 1 Zoll = .  8 Meilen Englisch 
r)0(;1880 =  0,000.001.97, also eigentlich des ganzen w estam erikanischen 
Hochlandes, u n d e s  sind durch G. K. G i l b e r t ,  A.  R.  M a r v i n e ,  
E.  H.  H o  w e l l ,  J.  J.  S t e v e n s o n  zahlreiche geologische A uf­
nahm en durchgeführt worden.

Aehnliches ist, w enn auch in einem geringeren Masse, durch 
die E xpeditionen von L ieut. F r  em o  n t  1844, Capt. S t a n s b u r y  
1849, Capt. G u n i s o n  1853, L ieut. B e c k w i t h  1854, L ieut. 
J v e s  1857-58, Capt. S i m s o n  1858-59 geleistet worden.

F ü r die uns interessirende F rage ist es w ichtig, auf eine 
directe V erbindung der topographischen A rbeiten  des G eneral­
stabes, (wie wir bei uns sagen m üssten) m it geologischen A uf­
nahm sarbeiten hinweisen zu können. D er Topograph ist hier gleich­
zeitig ein Erforscher der physikalischen Beschaffenheit des Bodens. 
D a er schon vermöge seiner Beschäftigung als V erm esser der 
Gegend zahlreiche W ege in dem T errain  m achen muss, so braucht 
nur das V erständniss für die geologische Aufnahm e in ihm gew eckt
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zu w erden, damit er ohne einen besonderen M ehraufwand von 
physischer K raft gleichzeitig auch eine ziemlich in ’s D etail gehende 
geologische A ufnahm e besorge.

Die g eo log ischen  A u fnah m en  v o n  C añada.
eines vom A tlantischen bis zum Pacificischen Ocean reichenden, die 
Grösse E u ro p a’s übersteigenden G ebietsstreifens, hat zum U n te r­
schiede von den V erhältnissen der V ereinigten S taaten  ein einziges 
In stitu t zu besorgen. A llerdings ist der grösste Thcil des G ebietes 
w egen seiner hohen nordischen Lage sehr wenig bevölkert und 
wenig einladend, m ehr ein G egenstand von N ordpol-Expeditionen, 
dessenungeachtet hat sich aber die Geologie auch mit diesen R e­
gionen zu beschäftigen. Vorläufig sind es einerseits die südöstlichen 
T heile des Landes, oder das eigentliche Cañada, Neu-Braunschwcig, 
Nova Scotia und N ew -Foundland, andererseits der äusserste W esten , 
British-Colum bia, welcher die Sorgfalt der geologischen Aufnahm en 
zugew endet w erden m usste. U eberhaupt m achte auch hier der Gang 
der Colonisation denselben Sprung, von der O stküste über die 
Prairien-L andschaft zu dem m etallreichen H ochlande an der paci­
ficischen K üste, wie in den V erein igten  S taaten. Die geologischen 
V erhältnisse setzen einfach aus den V ereinigten S taaten  gegen 
N orden fort. Ebenso wie das californische Gold seine R epräsen­
tan ten  in den Goldfeldern von British-Colum bia hat, ebenso setzen 
die Braunkohlen der Coast R ange über die Landesgrenze, über 
Vaucouver Island weiter nach N orden fort, und w urden bereits auch 
in dem einstigen russischen A m erika in A laska constatirt.

A uf dieselbe A rt ist das V orkom m en von Petro leum  in On­
tario, von Gold in Novo Scotia, von gediegen K upfer auf Isle 
Royale als eine Fortsetzung  der V erhältnisse der V ereinigten S taa­
ten  aufzufassen.

Die G e o l o g i c a l S u r v e y  o f  C a ñ a d a  wurde 1842 gegründet, 
führte zuerst den T itel einer Geologischen Commission und gab, den 
Sprachverhältnissen R echnung tragend, die ersten  25 Jah re  ihre 
B erichte französisch und englisch heraus. D er erste D irector, Sir 
W . E . L o g a n ,  sowie sein Nachfolger, A. R. C. S e l v y n ,  führten 
die A ufnahm sarbeiten im englisch practischen Geiste fort. Mit prac- 
tisch und national-ökonom isch w ichtigen Gebieten w urde ste ts an­
gefangen, daran Recognoscirungen im m inder w ichtigen Terrain
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angeschlossen und nach und nach beträchtliche F lächen system a­
tisch durchgeforscht. In  British-Colum bia stehen die Aufnahm en 
allerdings im ersten  Entw icklungsstadium , d. h. es sind zuerst blos 
einzelne durch das Y orkom m en von nutzbaren Fossilien bezeichnete 
G ebiete bekannt. Das zwischen dem w estlichen H ochlande und dem 
G ebiete der grossen Seen liegende P rairienland ist zwar von einigen 
Expeditionen bereits verquert worden,*) aber zu einer system ati­
schen A ufnahm e ist es h ier noch nicht gekom m en. E inigen A uf­
schluss über diese G egend verdankt man auch der britisch-nord- 
am erikanischen G renzregulirungs-C om m ission**). W as hier zum 
Jah re  187G in national-ökonom ischer H insicht geleistet wurde, zeigen 
am besten die Cataloge der productiven Fossilien von Canada, für 
die A usstellungen in P hiladelphia und Paris***). E in vollständiges 
Verzeichniss säm m tlicher Publicationen  der geologischen Aufnahm en 
von Canada, New-Brunswick, N ew -Foundland, Nova Scotia gibt 
das bereits angezogene W erk  F red . P r i m e ’s.

A s i e n .
In  diesem  grössten aller W elttheile haben wir nur da eine 

regere A ufnahm sthätigkeit zu verzeichnen, wo die englische Race 
festen F uss gefasst hat, näm lich in I n d i e n .

B ereits 1840 ist in C alcutta das „ M u s e u m  o f  E c o n o m i c  
G e o l o g y  for In d ia “ gegründet worden, welches in V erbindung 
m it der A siatic Society of Bengal stand und von P id  d i n g t  on  
verw altet w urde. D er Nam e sagt bereits, welche Tendenzen dieses 
In s titu t verfolgte. 1859 ist daraus die G e o l o g i c a l  S u r v e y  of  
I n d i a  entstanden, welcher bis zum Jah re  187(J Th. O l d h a m  Vor­
stand. D iese grossanige Institu tion  umfasst geologische A ufnahm en 
sowohl in V orderindien, als auch in dem dem britischen Einflüsse 
unterw orfenen Theile von H interindien. D ie kartographische Basis 
bildet eine aus topographischen und K atastral-A ufnahm en abstrahirte,

*) Z. B.: P. M a c o u n ,  J. F. W h i t e a v e s ,  Bericht über die Lower 
Pease River and Athabasca River Region. Report of the Geological Survey of 
Canada 1875-70.

**) Z. B.: G A. D a w s o n :  Report of the Geology and Resources of the 
Region in the Vicinity of the 49 Parallel. Montreal 1875.

***) Descriptiv catalogue of a collection of the economic minerals of Ca­
nada etc. Montreal 1876.
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säm m tliche britische Besitzungen begreifende G eneralkarte im 
M aasstabe von 4 M eilen auf einen ZollEnglisch 25,i1(4- =  0,000.003.922 
oder beinahe 4 M illimeter auf einen K ilom eter*). E inzelne G egen­
den w erden in einem Masse von 2 Meilen per Zoll und 1 Meile 
per Zoll aufgenommen, und -63*3C0, wobei 7-8 und 15*68 Milli­
m eter 1 K ilom eter re p rä se n tiren ; so z? B. die K arten  der K ohlen­
felder von Dam uda, von Talcheer, der D istricte von Trichinopoly, 
von B andelkund etc.

Die Publikationen bestehen vorzüglich aus Memoirs, d. h. 
Jahrbüchern , welche die R esu lta te  der A ufnahm en selbst enthalten 
und  aus den der Palconthologie Indiens gew idm eten Tafehverken.

Die nächstbedeutenden system atischen A ufnahm en sind in 
N i e d  e r  l ä n d i s c h - O s t - I n  d i e n  zu verzeichnen, wo ein Corps 
von B erg-Ingenieuren seit 1848 thätig  ist, die L agerungsverhält­
nisse der national-ökonom isch w ichtigen Fossilien und die Zusam ­
m ensetzung des Bodens in der U m gegend der Mineral districte zu 
erheben**). Seit 1872 erscheinen die A bhandlungen in einem Ja h r­
buche des Bergw esens von N iederländisch-O st-Indien, ***) wovon 
jedes Ja h r zwei Bände publicirt w erden, zusam m engefasst. Die 
m eisten A ufnahm en w erden im Masse =  0,000.100 publicirt.

Obwohl das In s titu t eine rein practische Tendenz hat, so kom m t 
dabei die W issenschaft nicht zu kurz, denn es ha t unsere K ennt- 
niss der geologischen Zusam m ensetzung der Sunda-Inseln w esent­
lich bereichert. V or der E rrich tung  dieser Institu tion  gebührt vor­
züglich F . W . J u n g h u h n  das V erdienst, durch seine naturw issen­
schaftliche D urchforschung der B atta länder in Sum atra und der 
ganzen Inse l von J a v a f )  den G rund zu der geologischen E rkenn t- 
niss gelegt zu haben.

Die zwei angeführten geologischen U ntersuchungen betreffen 
europäische Colonien; nun haben wir aber auch hervorzuheben, 
dass es in Asien noch ein Land gibt, wo die E ingebornen selbst

*) Indian Atlas constructed on the basis of tlie trigonometrical Survey 
of India from tlic topographical and Revenue Survey.

**) Fd. v. II och st et t er .  Die Thätigkeit der Berg-Ingenieure in Nieder- 
ländisch-Inrlien. Jahresbericht der k. k. geolog. Reichs-Anstalt. IX., pag. 277.

***) Jaarbock von het Mijmvesen in Nederlandsch-Oost-Indie.
f) Die Battaländer von S u m a t r a  (2 Bd. Berlin 1847). Java ,  seine Ge­

stalt, Pflanzendecke und innere Bauart, deutsch von Hasskarl (3 Bd. Leipzig 
1852-54).



Geologie und B ergbau in ihren gegenseitigen Beziehungen. 561
eine geologische L andesuntersuchung ins W erk  setzten, es ist dies 
J a p a n .  Die R egierung  dieses früher in sich abgeschlossenen Inse l­
reiches h a t seit der A daption der europäischen M ittel zur H ebung 
seiner geistigen und m ateriellen In teressen  eine geologische L andes­
untersuchung angeordnet, und die L eitung  derselben vorw altend 
A m erikanern anvertrau t, von denen es anzunehm en war, dass sie 
als erste Aufgabe die E rforschung der M ineralschätze des Landes 
betrachten w ürden. Z uerst w urde die geologische Aufnahm e der 
Insel J e s s o  vorgenom m en, daran  schloss sich die U ntersuchung 
der Petro leum distric te  des L andes durch L y  m a n  und der K ohlen­
felder durch E . G a u j o t  u. A ., was V eranlassung zu einer raschen 
Entw icklung der B ergbau-Industrie  gab 1).

Japan  ist sogar uns, was die geologische Aufnahm e seiner Oel- 
felder betrifft, in O esterreich voraus, denn was wir aus unseren 
Petroleum bezirken wissen, rü h rt von gelegentlichen E xpertisen  her, 
und ist n ich t das R esu lta t einer system atisch durchgeführten A uf­
nahme. D asselbe lässt sich von den A ufnahm en der B raunkohlen­
felder sagen, die un te r L y m a n ’s L eitung von E ingebornen besorgt 
wurden, und die für uns in E uropa vielfach ein Vorbild abgeben 
können.

Die practische A uffassung in der Creirung einer geologischen 
A ufnahm e des Landes hat Jap an  wohl den zu ih rer A usführung 
gew ählten Personen zu verdanken, doch bleibt es das V erdienst 
der R egierung, diese W ahl selbständig getroffen zu haben. Von 
Zeit zu Zeit hören wir zwar in E uropa von P länen für die geolo­
gische Aufnahm e Japans auf b reiter Basis nach europäischem  
M uster, neuester Z eit soll N a u m a n  zur L eitung  einer solchen 
A nstalt berufen worden sein; doch scheint bisher im m er noch das 
am erikanische System  den Sieg davongetragen zu h a b e n 2).

W ie uns die N achricht eines N ew -Y orker Fachjournals b e ­
lehrt 3), stehen die Jap an er in ihrem V ertrauen an den practischen 
Sinn der N ordam erikaner nicht vereinzelt da, denn es hat die 
c h i n e s i s c h e  R e g i e r u n g  aberm als einen N ordam erikaner, Ar-

*) PI unk et. Mines of Japan. — B. S. Ly man.  Geological Survey of 
the Oil lands of Japan. Tokio 1877. — N. Mi inroe.  The mineral wealth of Ja­
pan Trausactions of tbe American Inst, of mining Ingineers. Vol. I, pag. 236.

2) Mittbeilungen der Geograph. Gesellschaft in Wien, 1880, 1. Heft.
3) Eng. Mining Journal vom 17. August 1878.
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nold H a g u e ,  mit U ntersuchungen über die m ineralischen Hilfs­
quellen des himmlischen Reiches betrau t. A. H a g u e  war bei der 
U ntersuchung der Comstockgruben in N evada gelegentlich Clarence 
K in g ’s Durchforschung des 40. Parallelkreises, sodann m it berg­
männisch-geologischen Studien der B ergw erksdistricte von Colorado 
und G uatem ala thätig , und die W ahl dieser Persönlichkeit gibt 
wohl der Hoffnung Raum , dass wir rech t bald ein fachmännisches 
U rtheil über die M ineralresourcen China’s vernehm en könnten.

A ustra lien ,
welches sich ganz in britischen H änden befindet und als ein neues 
Land analoge V erhältnisse, wie die V ereinigten S taaten , aufweist, 
hat selbstverständlich in allen selbständigen Colonien sein A ugen­
m erk au f die national-öconom ische Seite der Geologie gerichtet. 
Dasselbe gilt auch von den britischen Colonien in

A frika,
und theilweise auch von den französischen Besitzungen.

Die g eo log ischen  In s titu tio n en  E u ro p a ’s
müssen wir einer eingehenden B etrach tung  unterziehen, und kön­
nen hiezu das W erk , welches der jetzige D irector unserer k. k. 
geologischen R eichs-A nstalt, Ilo fra th  F . v. H a u e r ,  vor 30 Jahren  
veröffentlicht hat, zum A usgangspunkte w ählen1).

G ro ssb ritan n ien .
Das In teresse für Geologie ist bekanntlich in England früh­

zeitig erwacht, bereits 1723 hat P o t t e  den V ersuch gemacht, auf 
einer K arte von K ent die V erbreitung  der G esteine durch Zeichen 
darzustellen, und zu Anfang des Jah rhunderts  gab es geologische 
U ebersichtskarten einzelner D istricte, die sodann zu einer L andes­
k arte  zusam m engefasst w urden, z. B. 1815 durch S m i t h ,  1819 
durch G r e e n o u g h .  D en Grund zu system atischen Aufnahm en legte 
1832 Sir H e n r y  d e  l a  B e  e h e .  E r betrieb Aufnahm en von gan­
zen Grafschaften zuerst auf seine K osten, später w urden ihm von

l) Ueber die von den Regierungen verschiedener Staaten unternommenen 
Arbeiten zur geologischen Durchforschung des Landes. Sitzungsberichte der kais. 
Akademie der Wissenschaften. Wien 1849.
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der R egierung die R eisekosten  bezahlt, und schliesslich sogar 
A ssistenten zu seiner Aushilfe bewilligt. D ie E rrichtung einer Com­
mission zur Prüfung der bestgeeignetsten  Steine zum B aue des 
neuen Parlam entshauses, gab ihm die G elegenheit, eine Sam m lung 
der aus dem ganzen Reiche zusam m engetragenen Fossilien zu 
gründen, das M u s e u m  o f  p r a c t i c a l  G e o l o g y .  W ie  schon der 
Nam e sagt, h a tte  dieses In s titu t eine ausgesprochen practische 
Tendenz. Das sog. M i n i n g  R e c o r d  o f f i c e ,  eine uns besonders 
sehr in teressirende Institu tion , welche sich am besten  vielleicht 
m it einem bergindustriellen  A rchive vergleichen liesse, dessen A uf­
gabe in der Pflege der national-öconom ischen In teressen  der B erg­
bauindustrie, in der Sam m lung von allen für den B ergbau w ichti­
gen geschichtlichen, statistischen, kartographischen etc. D aten  be­
steht, wurde m it dem M useum für practische Geologie vereinigt. 
Schon früher h a tte  der Chef der Landesverm essung (Ordonance 
Survey) Col. C o l b y ,  die A nsicht begründet, dass die L andesver­
m essung eigentlich die G rundlage für statistische, antiquarische 
und geologische U ntersuchungen bilden solle, und es w urden säm m t- 
lichen m it den T riangulirungs- und M appirungsarbeiten beschäftigten 
Officieren eigene Instructionen  ertheilt, wie die erw ähnten D aten 
gleichzeitig m it den topographischen erhoben w erden könnten. 
Später w urde für Irland  ein eigenes geologisches D epartem ent 
und 1837 ein förmliches geologisches und statistisches B ureau  in 
B elfast geschaffen.

Im  Jah re  1845 w urden diese beiden Institu tionen  zu einer 
C en tralanstalt: G e o l o g i c a l  S u r v e y  o f  t h e U n i t e d K i n g d o m  
vereinigt, und S i r  H e n r y  d e  l a  B e  c h e  zum G eneraldirector 
derselben ernannt. Die Entw icklungsgeschichte der A nstalt bis zum 
Jah re  1848 h a t H ofrath  F ranz R ittte r  von H a u e r  in dem bereits 
citirten W erke  um ständlicher dargestellt. Seitdem  haben sich aber 
einige V erhältnisse geändert, wovon ich nur das für unseren Zweck 
W ichtigste hervorheben will.

Im  Jah re  1851 ist in London eine Bergakadem ie R o y a l  
S c h o o l  o f  m i n e s  gegründet und obzwar sie dem U nterrich ts­
m inisterium  (D epartem ent of Science and A rts) un tersteh t, in innige 
V erbindung m it der Geological Survey und dem M useum of prac­
tical Geology gebracht worden.

36*
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Ein Palais im Centrum  der S tad t zwischen Piccadilly und 
Jerm yn  S treet en thält das M useum für practische Geologie, das 
bergindustrielle A rchiv, die A rbeitsräum e der geologischen A uf­
nahm en von England, die V ortragslocalitäten, sowie den L ehrapparat 
der B ergakadem ie. Die U nterbringung so vielfacher G egenstände 
in einem einzigen G ebäude ist nur durch eine e ig en tü m lich e , die 
E in te i lu n g  eines Schiffes zum V orbild habende B auart möglich 
geworden. Das M useum bildet einen elliptischen R aum  m it m ehreren 
G allerien; ähnlich den inneren T heaterräum en, em pfängt es sein L icht 
durch ein Glasdach, w ährend Glasböden das L icht w eiter zu den 
im Souterraine angebrachten V ortragssälen überm itteln. D er übrig­
bleibende R aum  rings um den elliptischen Centralraum  ist ver­
schiedenartigen A rbeitslocalitäten  gew idm et; das Ganze hält aber, 
was Raum - und L icht-V erhältn iss betrifft, keinen Vergleich mit 
den R äum en unserer geologischen A nstalt, oder der Ecole des mines 
in Paris aus, es ist eben eine für die V erhältnisse des Centrums 
von London charakteristische B auart, wobei gar nicht zu bezweifeln 
ist, dass dazu bald an einem entfernten  Orte B aulichkeiten n ö t i g  
w erden. In  Bezug auf den Entw icklungsgang der In stitu tio n  ver­
weise ich auf einen A rtikel von Dr. E . R e y e r 1).

Irland und Schottland haben ihre selbständigen A nstalten, 
welche ebenso wie die A nstalt für England dem G eneraldirector 
A. C. R a m s a y  in London unterstehen . Die Tendenz und Organi­
sation sind bei allen drei In stitu ten  analog.

Die kartographische Basis bildeten früher die L andesver­
m essungen im Maasse 1 Zoll auf 1 Meile englisch =  0.000.015.7, 

gegenw ärtig aber 6 Zoll auf eine Meile =  0.000.094.6. W as 
dieses zu sagen hat, lehrt erst die Vergleichung mit anderen, für 
ähnliche Zwecke verw endeten K arten . W ährend  im letzteren  Falle 
ein Kilom. durch rund 95 Millim. rep räsen tirt wi rd,  en tsp re­
chen derselben Länge der N atu r bei der alten österreichischen 
M ilitär-A ufnahm skarte rund 35, bei der neuen 40 M illimeter. Der 
H auptunterschied besteht aber darin, dass die britischen geologischen 
K arten  in diesem M aassstabe und die preussisehen K arten im 
Maasse von 1 Km. =  40 Mm. publicirt werden, während unsere 
alten M ilitär-A ufnahm skarten im Masse von rund 7, die neueren

M Ueber die geologischen Anstalten von London etc. Verhandl. der k. k. 
geol. Reichs-Anstalt 1879, p. 85.
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von rund 13 und die neuesten  von 10 Mm. per Km. zur V eröffent­
lichung gelangen.

D ieser grosse M aassstab der britischen A ufnahm skarten  e r­
laubt nicht nur viel m ehr D etail zu erheben, sondern dasselbe mit 
einer grösseren g e o m e t r i s c h e n  G e n a u i g k e i t  zu verzeichnen, 
sich also dem Ideale einer geologischen K arte , einer vollständig 
o b j e c t i v e n  D a r s t e l l u n g  der V erhältnisse zu nähern. Eine 
solche Aufnahm e bleibt für immer brauchbar, w enn sich auch die 
Q ualität der W issenschaft noch so sehr geändert hat, w ährend die 
gewöhnlichen subjectiven geologischen Aufnahm en bei jed er V er­
rückung der betreffenden A nsichten w iederholt w erden m üssen.

Die geom etrische G enauigkeit, m it w elcher die A ufnahm e vor­
genommen wird, erlaubt es auch, viel genauere V erticalbilder an ­
zufertigen, und es ist eine E ig e n tü m lic h k e it der britischen A n­
stalten, dass auch auf die Publication von system atisch aufgenom ­
m enen, geom etrisch richtigen Profilen ein grösser W erth  gelegt 
wird. D ie A ufnahm en haben eben nicht bloss wissenschaftlichen 
Zwecken zu dienen, sondern gleichzeitig jedem  In teressen ten  einen 
richtigen Einblick in die Zusam m ensetzung und den B au einer 
gewissen Erdscholle zu geben, um  sie zu welchem  Zwecke immer 
verw enden zu können.

Diese A uffassung der A ufgaben der geologischen Landesauf­
nahm e und die A rt von Lösung derselben bedingt natürlich auch 
verhältnissm ässig grössere K osten , die auf 12.000 P fund oder
120.000 österr. Goldgulden jährlich  geschätzt w erden können.

Die K arten  w erden theils im Maasse 1 Km. =  16 mm. (one 
inch scale), theils im Maasse 1 Km. =  95 mm. (Six inch scale) 
publicirt und denselben in der Hegel ein erk lärender T ex t beige­
geben. Es ist wohl nicht zu zweifeln, dass diese E inrichtungen 
in Bezug auf die V erbreitung  und A usnützung der R esulta te  
der Landesaufnahm e sehr zweckmässig sind, da eben das D etail 
für die P rax is von besonderem  W erth e  i s t ;  man findet hier in 
einer kleinen Brochure bereits vereint, was man sonst in der Regel 
aus einem volum inösen Sam m elwerken zusam m enzusuchen ange­
wiesen ist. K eine der britischen geologischen A nstalten  hat eigent­
lich ein periodisches Sam m elwerk, sondern es wird sowohl das aus 
den currenten  system atischen A rbeiten resultirende, sowie das ge-



5 6 6 F. Posepnÿ.

legenheitlich gewonnene M aterial in den von Zeit zu Z eit erschei­
nenden M emoiren unterbracht.

D a s  M u s e u m  f ü r  p r a c t i s c h e  G e o l o g i e  ist bestim m t, 
G este in e , M ineralien und P e tre fa c te n , welche die K arlen  und 
D urchschnitte der geologischen A ufnahm en illustriren, übersichtlich 
darzustellen, ferner die m ineralischen P roducte  der britischen Inseln 
in Bezug auf ihre V erw endung zu industriellen und K unstzw ecken 
vorzuführen *). Es besteh t somit aus :

1. N atürlichen R ohm aterialien  und 2. aus den K unstpro- 
ducten und letztere A btheilung w ieder a) aus der V erw endung 
der m ineralischen R ohm aterialien überhaupt, b) aus den soge­
nannten historischen Exem plaren , welche im Gegentheile zu der 
m odernen M anufactur die E rzeugnisse früherer Zeitepochen und 
anderer G egenden repräsen tiren , und c) aus den aus frem den 
G egenden und den britischen Colonien stam m enden M aterialien 
im natürlichen Z u s ta n d e 1). A us diesem angestreb ten  Umfange 
geht wohl hervor, dass man zwar, was die erste A btheilung b e­
trifft, wohl ziemlich vollständige Sam m lungen erzielen kann, dass 
aber die zweite A btheilung in zahlreiche technologische F ächer 
hinübergreift;, also einen gew isserm assen unbegrenzten Umfang hat, 
und dass es von verschiedenen U m ständen und V erhältnissen ab­
hängig ist, eine relative V ollständigkeit in dieser oder jen e r R ich­
tung zu erhalten. Da bei der W ahl des Ortes für das Museum 
auf die M öglichkeit seiner A usdehnung keine Rücksicht genommen 
w urde, setzt in vieler B eziehung der factisch vorhandene R aum  
dem angestrebten  Umfange ein Ziel, und da gegenw ärtig schon 
der ganze ohnedies nicht reichlich bem essene R aum  occupirt ist, 
so bleibt nichts anderes übrig, als au f die V erdrängung der übrigen 
im G ebäude un terbrachten  wissenschaftlichen A pparate  hinzuarbeiten, 
und so eine w enigstens räum liche T rennung der hier vereinigten 
Institu tionen  anzustreben.

Das M useum für practische Geologie ist seit 1837 durch Sir 
H enry  d e  l a  B ê c h e  begründet worden, führte zuerst den Namen 
M useum of Economic Geology, kam  1845 von der „Ordonance 
S u rvey“ unter das D epartem ent of W oods and forests“ der Ver-

') A descriptive guide to the Museum of practical Geology etc. by Robert 
Hu n t  and F. W. Rudl er .  London 1867.
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waltung der K ronländereien, und wurde der K ern, aus dem sich 
das bergindustrielle A rchiv und die Bergacadem ie entw ickelt hat.

F ran k re ic h .
Die französische Regierung erkannte schon frühzeitig die 

W ich tigkeit des geologischen Studium s und der geologischen K arten. 
Zu E nde der R egierung Ludw ig XY. wurde zuerst G u e t  t a r d ,  
sodann M o n n e m it der m ineralogischen U ntersuchung des Landes 
und der Publication der R esu lta te  derselben beauftragt. 1794 wurde 
diese Aufgabe dem C o r p s  d e s  m i n e s  anvertraut. D ieses ist be­
kanntlich der Inbegriff säm m tlicher m it der V ertre tung  der natio- 
nal-öconomischen In teressen , m it der berggesetzlichen und berg­
polizeilichen A dm inistration der französischen B ergbauindustrie (zu 
welcher auch der Steinbruchsbetrieb gerechnet wird) betrau ten  
Beam ten. Es w urde durch den Conseilbeschluss vom 21. März 1781 
und 29. März 1783 gegründet, 13 M essidor I I  und 30 Y endem aire 
IY  reorganisirt, und erfuhr seitdem  zahlreiche V eränderungen.

G egenw ärtig besteh t cs aus einem C entralbureau in Paris, 
und den in den sechs A rrondissem ents m inéralogiques des Landes 
exponirten B eam ten, aus Inspectoren, Ingenieurs en Chefs des mines, 
Ingenieurs ordinaires des mines und verschiedenen Subalternen : 
G ardes-m ine.

In F rankre ich  besteh t bekanntlich kein S taatsbergbau, und 
blos ein E isensteinbergbau, Y ic  d e  S o z ,  in den Pyrennäen , w el­
cher der Gem einde gehört, wird, da in F rankreich  keine juridische 
Person B ergbau tre iben  darf, vom S taate verw altet.

Das Organ des Corps des mines ist das seit 1794 erscheinende 
„ J o u r n a l  d e s  m i n e s “, das seit 1816 den Nam en „ A n n a l e s  de s  
m i n  e s “ führt, und welches allen gleichartigen B estrebungen in 
ändern S taaten  stets zum M uster gedient hat.

W ir können also constatiren, dass die ersten geologischen 
A ufnahm en auch in F rankreich  m it dem B ergw esen verknüpft 
waren. 1822 gelang es B r o c h a n t  d e  V i l l i e r s ,  damaligen In ­
specteur général des mines, die R egierung zu bestim m en, dass 
eine geologische G esam m tkarte des ganzen Landes angefertigt 
w urde. Man wählte den M aassstab von 1 : 500.000 =  0,000.002 
und erhielt so eine K arte von circa 5 Q uadratm eter F läche und 
2*2 M eter Seitenlänge. D ie A ufnahm en, welche nebst B r o c h a n t
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d e  Y il li e r s ,  von D u f r é n o y  É l i e  d e  B e a u m o n t  und einigen 
denselben zugetheilten Ingenieuren betrieben wurden, schlossen aller­
dings bereits 1831 ab, allein die Correcturen nahm en noch m ehrere 
Jah re  in A nspruch, so dass die K arte  erst nach B r o c h a n t  d e  
Y i l l i e r s ’ Tode 1840 durch die beiden O bengenannten publicirt 
w erden konnte. Seit 1835 hat man auf G rund eines Vorschlages von 
L e g r o u d  angefangen, Specialkarten der einzelnen D epartem ents 
anzufertigen, wozu man w ieder die in den A rrondissem ents expo- 
n irten  B ergingenieure verw endete. Es w urden m ehrere D eparte ­
m entskarten  zu Stande gebracht, so z. B. jene  des D epartem ent 
H aute-M arne von E l i e  d e  B e a u m o n t  und d e  C h a n c o u r t o i s  
im Masse 1 : 80.000 =  0 ,000 .012‘5. Aus diesen D epartem entkarten  
ist durch D u f r e n o y  und E l i e  d e  B e a u  m o n t  die erste, eine 
ganze P artie  des Landes betreffende Zusam m enstellung in der W e lt­
ausstellung zu Paris 1855 exponirt worden. D urch ein D ecret des 
M inisters für A ckerbau, H andel und öffentliche A rbeiten, d e  F o r -  
ç a d e  l a  H o q u e t t e ,  is t diese D arstellung auf das ganze Land 
ausgedehnt worden.

Die Aufnahm e und Publication der geologischen D etailkarte 
von Frankreich  „La Carte géologique détaillée de la F ran ce“ w urde 
aberm als einzelnen M itgliedern des Corps des mines anvertrau t. 
Die L eitung führte zuerst E l i e  de  B e a u  m o n t ,  nach seinem 
Tode d e  C h a n c o u r t o i s  und nach dem freiwilligen R ück tritte  
des L etzteren  J . J a c q u o t .

Die erste Serie von 12 B lättern  dieser K arte  im Masse 
1 : 80.000 oder 12.5 Mm. auf den K ilom eter war bei der W e lt­
ausstellung in W ien  im Jah re  1873 exponirt. Den einzelnen Sec- 
tionen sind Längs- und Q uer-Profile, perspectivische A nsichten je  
nach B edarf beigegeben. G leichzeitig wird, wenn eine Sections- 
gruppe der D etailkarte  fertig vorliegt, zur Publication einer U eber- 
sichtskarte im Masse 1 : 320.000 =  0.000,003.125 geschritten. Bisher 
ist das W erk  nur verhältnissm ässig langsam  vorgeschritten , wie 
dies bei einer so kleinen D otation (im Jah re  1876 betrug dieselbe
30.000 Francs oder 12.000 Gold-Gulden) nicht anders zu erw ar­
ten  ist.

Die „Service de la Carte géologique détaillé de F ran ce“ ist 
in dem an die Ecole des Mines anstossenden Gebäude Boulevard 
Saint Michel in Paris unterbracht, und steh t insoferne m it dem



Geologie und B ergbau in ihren gegenseitigen Beziehungen. 569

In stitu te  selbst in V erbindung, als die Sam m lungen und das che­
mische Laboratorium  der Bergacadem ie von der geologischen A uf­
nahm e benützt w erden und einzelne M itglieder der „Service“ P ro ­
fessoren an der Schule sind.

Nach dem Nam en der Institu tion  zu schliessen, sollte man 
verm uthen, dass derselben vorzüglich die A nfertigung und P ub li­
cation der K arte  und nicht so sehr das eigentliche geologische 
Studium  Zweck ist, allein man darf eben nicht vergessen, dass 
F rankreich , sowohl was die stratigraphischen V erhältnisse als auch 
was seine M inerallagerstätten betrifft, zu den beststud irten  und 
bestbekannten L ändern  gehört, und dass es sich gleichzeitig darum 
handelt, die bekannten  V erhältnisse in einem dem M assstabe der 
K arte  entsprechenden D etail, sowie einer den m odernen Hilfsm itteln 
entsprechender G enauigkeit für das ganze L and zusam m enzustellen.

B elgien.
Die erste geologische, auf K osten der R egierung betriebene 

L andesdurchforschung w urde von 1838 bis 1850 von A. D u  m o n t  
durchgeführt und die C arte géologique de la Belgique im Massstab 
1 : 160.000 =  0.000,006.25, sodann auch in einer R éduction in 
1 800.000 =  0.000,001.25 publicirt. Seitdem  ist man bestreb t 
gewesen die sich durch den F o rtsch ritt der geologischen E rkenn t- 
niss ergebenden C orrecturen fortw ährend nachzutragen. D ie bedeu­
tende K ohlen-, E isen- und Z ink-Industrie  Belgiens liess aber hier 
ein einzig in seiner A rt dastehendes U nternehm en entstehen, eine 
system atische, bergm ännisch-geologische Aufnahm e der bergindu­
striellen Theile des L an d es, die C a r t e  g é n é r a l e  d e s  m i n e s ,  
un ter der L eitung  von M. Ju les van S c h e r p e n z e e l  T h i m ,  
D irector des belgischen Corps des Mines.

B ereits 1867 w aren in der P ariser A usstellung einzelne Sec- 
tionen dieser K arte  von I i a b e t s  ausgestellt, aber seitdem  hat die 
M ethode der D arstellung manche A enderungen erfahren, und die 
in der W iener A usstellung 1873 exponirten  Sectionen zeigten einen 
weit vorgeschrittenen Standpunkt. F rü h er w ar jede  einzelne Gru- 
benconcession der G egenstand einer separaten  D arstellung, später 
entschloss man sich ganze K ohlenbecken aufzunehm en. Man legt 
in der D istanz von 100 M eter durch das ganze B ecken Profilebenen 
in der M eridian-R ichtung und sucht die Aufschlüsse säm m tlicher
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G rubenhorizonte in einem Situationsbilde darzustellen. Die D ar­
stellungen haben ursprünglich einen M assstab 1 1000 =  0.001,
werden aber, wenn fertige S tudienresu lta te  vorliegen w erden, auf 
ein kleineres Mass reducirt. N achdem  keine der vorhandenen k arto ­
graphischen G rundlagen zu diesem  Zwccke benützt w erden konnte, 
sah man sich genöthigt au f G rund der K arten  des K riegsdeparte­
m ents eigene Mess- und A ufnahm soperationen zu inauguriren , und 
kam  auf diesem W ege vielfach zur exacten E rkenntniss der com- 
plicirten Lagerungsverhältnisse und D islocations-Erscheinungen der 
belgischen K ohlenbecken 1).

W ir haben hier die m erkw ürdige E rscheinung vor uns, dass 
Reviers- und D istric tskarten  au f K osten der R egierung, d. h. auf 
Landeskosten verm essen und publicirt werden. Die Motive waren 
hier national-öconom ischer N atur. Man hat erkannt, dass es dem 
einzelnen Concessionsbesitzer kaum  möglich ist, solche, allen A n­
forderungen der W issenschaft entsprechende A ufnahm en durch­
zuführen, dass verm öge der grossen Com plicationen aus den R esul­
ta ten  solcher Particu laraufnahm en nicht au f den B au des ganzen 
Beckens geschlossen w erden kann, und dass dies absolut nothwendig 
ist, wenn man die zahlreichen F lötzfragm ente rationell aufsuchen 
und abbauen, und die Id en titä t der vielen Kohlenflötze consta- 
tiren will. Das belgische Corps des mines ist dem französischen nach­
gebildet und es ist aus dem bei F rank re ich  A ngeführten leicht zu 
entnehm en, dass auch hier die Geologie m it den bergm ännischen 
Institu tionen  enger verbunden ist.

S ch w ed en .
Das In teresse für Geologie ist auch in Schweden verhältniss- 

mässig frühzeitig erw acht, doch ist die E inführung geologischer 
Aufnahm en auf Staatskosten, auf V orstellung der la n d w ir tsc h a ft­
lichen Gesellschaft zu U psala seit 1856 erfolgt. Das Motiv war 
auch hier die N ützlichkeit der K enntniss der Bodenbeschaffenheit 
in öconomischer und bergm ännischer Beziehung, also kurz das 
praktische Bedürfniss.

Die U ntersuchungen begannen im Jah re  1858 und die vom 
Staate  bewilligten Summen, welche successive erhöht worden sind,

*) Note sur les travaux de la Carte générale des mines de la Belgique 
par M, Jules von S c h e r p e n z e e l  Thim.  Liège 1873.
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haben z. B. im Jah re  1873 60.000 R eichsthaler =  34.000 Gold- 
Gulden, 1876 71.200 K ronen =  40.000 G old-G ulden betragen. 
D er M assstab ist, um den A nsprüchen der L a n d w ir tsc h a ft zu ge­
nügen 1 : 50.000 =  0.000,020 gew ählt worden, doch sind einzelne 
D arstellungen für specielle Zwecke der L a n d w ir tsc h a f t und 
des B ergbaues in verschiedenen anderen M assstäben 1 : 100.000, 
1 :2 0 0 .0 0 0  etc. publicirt worden. D er D irector der A nstalt war 
zuerst A x e l  E r d m a n n ,  ihm folgte A. G. T ö r n e b o h m  und 
endlich 0 .  T o r  e i l 1).

Die A usstellungen zu W ien  und Philadelphia gaben Zeugniss 
von der T hätigkeit und dem raschen F o rtsch ritte  der A rbeiten 
der A nstalten  für die geologische und öconomische U ntersuchung 
Schwedens, aber auch zugleich von der T hätigkeit der bergm än­
nischen K örperschaften. Zu Philadelphia war z. B. eine G eneral­
karte  des B ergbaudistrictes von Central-Schw eden ausgestellt, welches 
das J e r n k o n t o r e t  m it K osten von 25.000 Thaler oder 14.000 
österr. Gold-Gulden durch eigene B eam ten ausführen liess; nicht 
etwa, dass man die geologische Landesaufnahm e für bergm ännische 
Zwecke unzureichend gehalten hätte, sondern um der L andes­
aufnahm e auf K osten  der über drei Millionen Thaler verfügenden 
Industriegesellschaft gewisserm assen beizuspringen. Das Je rnkon­
to re t, die grosse schwedische E isenw erksgesellschaft, ist bereits 
1747 gegründet w orden , und obwohl eigentlich der Förderung 
m aterieller In teressen  gew idm et, hat sie doch vielfach w issenschaft­
liche m ontangeologische A rbeiten angeregt und gefördert.

N o rw eg en .
A uf vorausgegangene einzelne Forschungsreisen schliesst sich 

die 1858 nach dem P lane von Dr. Th. K j e r u l f  und T.  D a h l  
ins W erk  gesetzte system atische geologische Landesuntersuchung. 
D er M assstab der topographischen G rundlage ist selbstverständlich 
den BevölkerungsV erhältnissen des Landes angem essen im Norden 
viel geringer, und w echselt zwischen 1 : 50.000 und 1 : 200.000. 
Das In s titu t ist an die U niversität von C hristian ia , an der 1798

Die Ausstellung der geologischen Landesuntersuchung Schwedens auf 
der Weltausstellung in Wien 1873. Stockholm 1873. — The Exhibition of the 
Geological Survey of Sveden of the Exhibition in Philadelphia 1876. Stock­
holm 1876.
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J . E s m a r k  und später B. M. K e i l  h a u  die M ineralogie und 
Bergw erksw issenschaften lehrten, und m it der auch die B ergw erks­
schule in einer gewissen V erbindung s teh t, angeschlossen. Seine 
L eistungen können wir nach der jüngst von Dr. A. G u r l t  besorgten 
U eb erse tzu n g J) der übersichtlichen D arstellung der A ufnahm sresul­
ta te  des südlichen Landestheiles von Dr. Th. K j e r u l f  beurtheilen  3), 
und finden, dass den E rzlagerstätten  viel A ufm erksam keit geschenkt 
wird. U eberhaupt sind es vielfach B erg leu te , welche die A uf­
nahm en in den B ergw erksdistricten besorg ten , was wohl auf eine 
innigere V erbindung der geologischen A nstalt m it dem Bergwesen 
echliessen lässt.

R ussland .
F ass t man die Grösse der russischen Besitzungen in E uropa 

und Asien und ihre vorw altend dünne B evölkerung in die A ugen, 
so erkenn t man sofort, dass geologische D etailaufnahm en des ganzen 
Complexes grossen Schw ierigkeiten begegnen m üssten, theilweise 
sogar ganz unausführbar wären.

Die Entw icklung der geologischen K enntniss des Reiches hat 
vorw altend den C harakter von Forschungsreisen und wissenschaft­
lichen Expeditionen und das einzige au f diesem G ebiete continuir- 
liche T hätigkeit entw ickelnde E lem ent geht von dem Bergwesen 
aus. Die B ergbehörden und die adm inistrativen B eam ten der S taa ts­
und K ron-B ergbaue und C entralbureaux in St. Petersburg  mit 
ihrer an F rankreich  erinnernden O rganisation sind es, welche zuerst 
die Pflege der Geologie besorgten, wie das seit dem Jah re  1825 
erscheinende voluminöse russische B ergjournal, eine A rt des fran­
zösischen „Annales des M ines“, zur Genüge b e w e is t3).

D ie ersten  zwei bedeutendsten  geologischen E xpeditionen 
finden sich umständlich in dem W erk e  H ofrath F ranz R itter von 
H auer beschrieben '1). Die E ine von Alex, von H u  m b o l d ,  Gust.

*) Die Geologie des südlichen und mittleren Norwegens von Dr. Th. 
Kj erul f .  Autorisirte deutsche Ausgabe von Dr. A Gurl t .  Bonn 1880.

s) Udsigt over det sydlige Norges Geologi, Atlas 39 plancher grafiske 
fremstillinger. Christiania 1879.

®) Ukazatel Gornago journala 1825—49—60—69 etc.
') Ueber die von den Regierungen verschiedener Staaten unternommenen 

Arbeiten zur geologischen Durchforschung des Landes. Pag. 40.
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R o s e  und E h r e n b e r g  w urde 1829 nach dem Ural, A ltai und 
dem Caspischen M eere auf K osten der russischen R egierung u n te r­
nommen. Säm m tliche m ineralogische, geologische und bergm ännische 
R esulta te  sind in Form  eines R eisetagebuches von Gr. R o s e  
beschrieben worden 1).

W eit um fassender w ar die E xped ition , welche M u r c h i s o n ,  
v. Y e r n e u i l  1840 aus freiem A ntriebe und auf eigene K osten 
unternahm en. Es schlossen sich G raf K e y s e r l i n g ,  L.  K o k S a r o v  
und für einen Theil der R eise Baron M e y e n d o r f  an. Im  fol­
genden Jah re  w urden die U ntersuchungen auf W unsch und Kosten 
der russischen R egierung fortgesetzt und dabei gleichzeitig m it den 
R eiseresultaten  E i c h w a l d s  und von H e l m e r s e n ,  sowie einer 
1843 von G raf K e y s e r l i n g  und K r u s t e n s t e r n  unternom m enen 
R eise in das Pecoraland die erste U ebersicht über das V orkom m en 
und die V erbreitung der verschiedenen geologischen Form ationen 
erhalten. Das 1845 veröffentlichte W erk  2) bildet noch gegenwärtig 
das Fundam ent, au f welches sich alle seitherigen geologischen 
A rbeiten stützen. D ie gleichzeitig veröffentlichte geologische K arte 
des russischen R eiches hat seitdem durch die R eise- und S tudien­
resu lta te  von A b  ic  h, B a r b  o t  de  M a r  n y , I n  o s t r a n c e  v u. m. A. 
wesentlich verbessert und vervollständigt, neuerdings H e l m e r s e n  
neu herausgegeben.

Von D etailarbeiten  sind einzelne G ubernien und D istricte geo­
logisch aufgenommen worden, so z. B. hat H e l m e r s e n  die K arte 
des D onec-K ohlenbeckens 1864— 1870 in 1 Zoll gleich 3 W erst 
oder 1 : 126.000 =  0 ,000.007 '9  und 1872 in 1 Zoll gleich 10 W erst 
1 : 420.000 =  0 ,000.002’4 , A n t i p o v  das K ohlenbecken der Do- 
nischen K osaken in 1 126.000 angefertigt und veröffentlicht.
Kurz, die geologische T hätigkeit ist in Russland sehr entw ickelt, 
aber zu der G ründung einer C entralstelle für diese B estrebungen, 
zu der E rrichtung einer geologischen Landesaufnahm e ist es noch 
nicht gekommen. Man ist zwar mehrfach m it dieser A bsicht um ge­
gangen und 1873 sprach man davon, wie ich aus den M ittheilungen

1) Mineralogisch-geognostische Reise nach dem Ural, dem Altai und dem 
Caspischen Meere v. G. Rose .

2) R. F. Mu r c h i s o n ,  E. de V e r n e u i l  and Count A. Ke y s e r l i n g .  
The Geology ofRussia in Enrope and the Ural Mountains. London and Paris 1845. 
Deutsch von G. Leonhard. Stuttgart 1848.
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von B a r  b o t  d e  M a v n y  entnehm e, wie von einer ausgem achten 
Sache; indessen ging die A dm inistration des Bergwesens Anfang 
1874 von dem Finanz-M inisterium  zu dem M inisterium der D om änen 
über, und somit hat die C reirung einer geologischen L andesauf­
nahm e, welche nebenbei gesagt auch den national-öconom ischen 
In teressen  des Landes gerecht werden so llte , einen Aufschub 
erhalten,

Ita lien .
Das geologische A ufnahm sam t (R. Comitato geologico) w urde

1867 gegründet, ha tte  aber anfangs wegen der U nfertigkeit der 
topographischen G rundlage 1 50 .000 , wegen gar zu beschränkter 
D otation, und wegen des M angels an geeignetem  Aufnahm spersonale 
keine G elegenheit, eine grössere T hätigkeit zu entfalten. (1870 
w urden 12.000, 1873 25.000, 1879 aber bereits 57.000 F rancs 
Jahresdotation  bewilligt.) In  den le tz ten  Jah ren  hat man m it 
system atischen Aufnahm en begonnen, und zwar, wie hervorgehoben 
zu werden verd ien t, in Sicilien wegen R ücksicht auf die grosse 
n a t i o n a l - ö c o n o m i s c h e  B e d e u t u n g  des Schwefelvorkom m ens 
für Italien. D ieses, sowie der U m stand , dass die A ufnahm s­
geologen vorw altend M ontaningenieure sind, lässt hoffen, dass das 
In s titu t gleichzeitig auch in practisch m ontangeologischer R ichtung 
thätig  sein wird.

S achsen .
Nach dem Engländer P a k e ,  der 1723 den ersten  Versuch 

gem acht hatte , au f einer K arte  von K ent die V erbreitung der G e­
steine darzustellen, ist überhaupt v. C h a r p e n t i e r  der E rste , der 
F arben  für die V erbreitung der G esteine auf einer K arte  des k u r­
hessischen Landes (Sachsens) verw endete 1). Sachsen ist aber auch 
das erste L and des europäischen Continentes, in welchem syste­
m atische , das ganze Land um fassende geologische Aufnahm en 
begonnen und durchgeführt wurden. Die erste V eranlassung gab 
über A nregung einer D eputation der vom K urfürsten  F r i e d r i c h  
A u g u s t  1788 erlassene Befehl, Steinkohlenflötze im Lande aufzu­
suchen, w orauf das B ergam t den A ntrag  stellte, mit dieser U nter-

Cotta’s Geologie der Gegenwart. Leipzig 18GG, pag. XXXVII.
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suchung auch die Auffindung von anderen nutzbaren  M ineralien 
zu verbinden. Schon 1789 w urden die erforderlichen G eldm ittel auf 
eine Reihe von Jah ren  hinaus angew iesen, und W e r n e r  m it der 
L eitung der A rbeiten  b e tra u t, dem 1817 K ü h n  folgte. Bis 1830 
waren alle O riginaluntersuchungen beendigt, die R evisionsarbeiten 
und die H erausgabe nahm  aber auch geraum e Zeit in Anspruch, 
so dass erst 1844 die un ter der Aufsicht des O berbergam tes und 
der .Freiberger B ergakadem ie durch N a u m a n n  und C o t t a  ver­
fasste K arte  erscheinen konnte. D er M assstab betrug  1 : 120.000 
=  0.000,008 '3  oder rund  8 Milim. au f 1 Klm. Obwohl ursprüng­
lich ansehnliche Theile von D eutschland und O esterreich in die 
U ntersuchungen m it einbezogen wurden, beschränkte sich die Publi- 
cation auf das G ebiet von Sachsen und der unm ittelbar darauf 
anstossenden G renzgebiete.

Trotz der ausserordentlichen G enauigkeit, m it welcher diese 
K arte aufgenom m en und verfasst wurde, konnte sie bei dem v er­
änderten  S tande der geologischen W issenschaft und den verm ehrten 
A nforderungen nicht m ehr genügen, und so finden wir seit dem 
Jah re  1873 eine g e o l o g i s c h e  L a n d e s u n t e r s u c h u n g  d e s  
K ö n i g r e i c h e s  S a c h s e n  un te r der D irection II. C r e d n e r s  in 
Thätigkeit. D en besten  Massstab für die hier zur V erw endung 
kom m ende M ethode und G enauigkeit geben z. B. die bereits ver­
öffentlichten Sectionen Chemnitz und Rochlitz. D ie G rundlage 
bildet eine m it 10 M eter vertical abstehenden H öhencurven ver­
sehene K arte  im Masse 1 : 25.000 =  0,000.040, also in einem  nahezu 
fünfmal grösseren M assstabe, als die K arte der alten geologischen 
Aufnahme. Es sind hier m it der grössten O bjectivität blos die 
factisch zu Tage tre tenden  G esteinspartien m it geom etrischer G e­
nauigkeit verzeichnet, und um den w ahrscheinlichen Zusam m enhang 
der älteren  Bildungen un ter der D ecke der A lluvionen und des D ilu­
viums zu zeigen, w urde z. B. von der Section Chemnitz ein zweites 
a b g o d e c k t e s  B i l d  veröffentlicht. H iem it ist einer o b j  e c t i v e n  
A u f n a h m s m e t h o d e ,  welche die Phantasie des Geologen auf 
das geringste Mass reducirt, der W eg  gebahnt und kein Zweifel 
vorhanden, dass diese M ethode bei allen rationellen Aufnahm en 
zur A nw endung kom m en werde.

Sachsen rep räsen tirt aber nicht nur die W iege der Geologie 
im Allgemeinen, sondern auch der M inerallagerstätten K enntniss im
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Besonderen. Die von W ern er inaugurirten  U ntersuchungen der 
sächsischen und benachbarten  E rzlagerstätten  w urden auf A nord­
nung des sächsischen O berbergam tes zu F r e i  bei* g un ter der 
L eitung einer aus den H erren  R e i c h ,  B r e i t h a u p t ,  y. C o t t a ,  
S c h e e  r e r  und M ü l l e r  zusam m engesetzten Commission fortgesetzt, 
und die R esulta te  derselben zuerst 1850— 1861 in Cotta’s G ang­
studien, später in den B eiträgen zur geognostischen K enntniss des 
Erzgebirges 1865— 1869 publicirt. Die neue geologische L andes­
untersuchung des Königreiche Sachsen hat nun die Pflege dieser 
w ichtigen und anderw ärts leider arg vernachlässigten geologischen 
R ichtung übernom m en, und den bekannten Erzlagerstätten-G eologen 
H errn  O berbergrath H erm ann M ü l l e r  m it der L eitung  des Studium s, 
der kartographischen D arstellung und Beschreibung der E rzlager­
stä tten  des Landes betraut. So ist nun auch die A nw endung des 
w ichtigen unentbehrlichen, aber kostspieligen H ilfsm ittels des Mine- 
rallagerstätten-S tudium s, die Publication der bergm ännischen K arten 
gesichert und es ist auch in dieser R ichtung Sachsen m it einem 
guten Beispiele vorangegangen.

N o rd d eu tsch lan d .
In  P r e u s s e n  w urde die geologische Durchforschung des 

Landes von der, wie Franz R itte r von H a u e r  (1. c. pag. 46) aus­
drücklich hervorliebt, „ u n z w e i f e l h a f t  d a b e i  z u n ä c h s t  b e t h e i ­
l i g t e n  B e h ö r d e “ von der B ergbau-D irection unternom m en. So 
entstanden die geologischen A ufnahm en der einzelnen Provinzen, 
und ein Centrale der U nternehm ungen in Berlin. E rstere  sind von 
einzelnen hiezu designirten Geologen G. R o s e ,  B e y ri  c h , F . R ö  m er ,  
v. D e c h e n ,  C a m  a l l ,  v. K l i p s t e i n  vorw altend in dem Masse 
1 : 100.000 =  0,000.010 durchgeführt worden und betreffen die 
Provinz Preussen, Sachsen, Ober- und N ieder-Schlesien, die R hein­
provinz etc., und an diese schliessen sich die grösstentheils von dem 
sächsischen O berbergam te durchgeführten und von C o t t a  publi- 
cirten Aufnahm en der Thüringischen S taaten . Das Centrale reprä- 
sen tirte  das Museum und die Bibliothek des O berbergam tes in 
Berlin, eine dem einstigen M ontanistischen Museum von W ien 
ähnliche In s titu tio n , welche der K rystallisationspunkt der B estre­
bungen wui'de, die auf die E rrich tung  einer geologischen L andes­
anstalt und einer B ergakadem ie in Berlin gerichtet waren.
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Die k ö n i g l .  g e o l o g i s c h e  L a n d e s a n s t a l t  ha t nach dem 
8. A pril 1875 erlassenen S ta tu t den Zweck, „die geologische U n ter­
suchung des preussischen S taatsgebietes auszu füh ren , und die 
E rgebnisse derselben in solcher W eise zu bearbeiten , dass sie f ü r  
d i e  W i s s e n s c h a f t  e b e n s o  w i e  f ü r  d i e  w i r t s c h a f t l i c h e n  
In teressen  des Landes allgem ein zugänglich und nutzbringend w erden .“ 
H iedurch ist wohl ganz ausdrücklich das praktische Ziel der A nstalt 
ausgesprochen, und um diese Tendenz auch sicherzustellen, durch 
das S ta tu t verfügt, dass die L eitung  zweien Personen, wovon der 
E ine der jew eilige D irector der köngl. B ergakadem ie ist, übertragen 
werde. F e rn e r wurde verfügt, dass alle Belegstücke zu den K arten ­
w erken und sonstigen A rbeiten  der Anstalt, so wie die K arten  und 
andere räum liche D arstellungen zu einem „ g e o l o g i s c h e n  L a n ­
d e  s m u s e u m “ vereinigt werden, welchem sich die technologischen 
Sam m lungen des „ M u s e u m s  f ü r  B e r g b a u  u n d  H ü t t e n w e s e n “ 
anschliessen. D iese vereinigten Sam m lungen sollen ein m öglichst 
vollständiges Bild der geologischen Zusam m ensetzung, der B oden­
beschaffenheit, des M ineralreichthum s und d e s  a u f  d i e s e m  
b e r u h e n d e n  T h e i l e s  d e r  G e w e r b t h ä t i g k e i t  d e s  L a n d e s  
gewähren.

Die kartographische Basis sowohl für die Aufnahme, als auch 
für die V eröffentlichung bilden die O riginal-Aufnahm en des G eneral­
stabes im Masse 1 : 25.000 =  0,000.040, nebstdem  wird aber eine 
U ebersichtskarte im Masse 1 100.000 =  0,000.010 nach Massgabe 
des F ortschreitens der Specialkarte publicirt.

Das Studium  der M inerallagerstätten ist in N orddeutschland 
ebenfalls cultivirt. Ich erinnere nur an die „geognostische 
K a rte “ der E rz lagerstä tten  des M uschelkalkes bei Tarnow itz und 
B euthen in Oberschlesien von R. v. C a r n a l l ,  so wie die seit 
einigen Jah ren  herausgegebenen L agerstä tten -K arten , welche von 
den preussischen B ergbehörden auf A ntrag der L andesanstalt un ter 
Benützung der O riginalaufnahm en des G eneralstabs angefertigt 
w erden, wovon neuerer Zeit die B ergreviere von W etzlar, W eilburg  
und D illenburg in Bonn erschienen sind.

S ü d d eu tsch lan d .
Die geologischen A ufnahm en sind in den süddeutschen L än ­

dern, obwohl hier eigentlich keine ständigen geologischen A nstalten
A i c h .  f. j . 'n iL -t. Gcologio I .  g y
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bestehen, nicht zurückgeblieben. B eleg sind die von hiezu eigens 
errich teten  Commissionen herausgegebenen K arten , die vom k. s ta ­
tistisch-topographischen B ureau publicirte geognostische K arte von 
W ü rtem berg  im Masse 1 : 50.000, die K arte  des Grossherzogthum s 
H essen von R. L u d w i g  1 : 50.000 und besonders die un ter der 
D irection von Dr. C. W . G ü m b e l  stehenden geologischen A uf­
nahm en von B ayern, welche theils im Masse von circa 1 100.000, 
theils 1 : 500.000 veröffentlicht wurden.

Ein Theil von B aiern ist bereits früher aufgenommen und 
als m ineralogisch-petrographische K arte der bairischen Alpen zwi­
schen der Isar und W otach  nach der un ter der oberen L eitung 
der königl. G eneral-B ergw erks- und Salinen-A dm inistration voll­
zogenen geognostischen A ufnahm e in den Jah ren  1840 und 1841 
publicirt worden.

O esterre ich .
D ie Cultivirung der N aturw issenschaften überhaup t und der 

Geologie insbesondere fand verhältnissm ässig spät in Oesterreich 
Eingang. B ereits frühzeitig bestanden m ehrere öffentliche und 
Privatsam m lungen, so in W ien  das k. k. I I  o f - M i n e r a 1 i e n- 
c a b i n e t ,  allein die V erw endung dieses M aterials zu Zwecken der 
W issenschaft und P rax is erfolgte erst un te r der grossen K aiserin 
M a r i a  T h e r e s i a ,  welche anbefahl, diese Sam m lungen der öffent­
lichen B enützung und den Studien denjenigen zu eröffnen, welche 
die Reichthlim er der N atur erforschen. Es war dieselbe Rogentin, 
welche 1770 die B ergakadem ie in Schemnitz gründete und mithin 
die beiden R ichtungen der „O ryktognosie“ , die wissenschaftliche, 
sowie die angew andte zu fördern bestreb t war.

Die ersten A nfänge einer das ganze Reich um fassenden Sorg­
falt in B etreff der E rkenntniss seiner Zusam m ensetzung und seiner 
M ineralreichthüm er gingen auch in O esterreich von der obersten L e i­
tung des Bergwesens, und zwar in den D reissiger-Jahren  vom F ürsten  
A. L. v. L o b  ko  w ie  aus und führten schliesslich zu der Gründung 
der k. k. geologischen Reichsanstalt.

Um eineU ebersich t des Entw icklungsganges der österreichischen 
Geologie zu erhalten, empfiehlt es sich, zuerst die L eistungen der 
verschiedenen Provinzen des S taates bis zur G ründung der geolo­
gischen R eichsanstalt, sodann diese selbst und schliesslich die
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übrigen nicht m it ihr verbundenen B estrebungen in ’s A uge zu 
fassen.

D en ersten V ersuch, die geologischen V erhältnisse eines ganzen 
österreichischen K ronlandes darzustellen, dürfte die 1819 von Prof. 
F . R i e p  1 herausgegebene „Geognostische K arte von B öhm en“ 
repräsen tiren . U eberhaup t w ar das an M ineralschätzen so reiche 
und der W iege unserer W issenschaft unm ittelbar benachbarte 
B ö h m e n  dasjenige L and Oesterreichs, wo die mineralogisch geo- 
gnostischen K enntnisse am m eisten und am frühesten gepflegt 
w urden, wie das von M. L i p o i d  gesammelte Verzeichniss der 
betreifenden L itera tu r bezeugen dürfte ]). Ich erw ähne nur F . A. 
R e u  s s ,  A. E. R e u s s  und Fr .  X.  Z i p p e ,  welche so viel M aterial 
zusam m enbrachten, dass daraus ein erster Umriss des geologischen 
Baues des Landes constru irt w erden konnte, wie die Publicationen 
des L etzteren  (Geognostische K arte von Böhmen 1824— 1848, die 
F lötzgebirge von Böhm en 1885, die Steinkohlen und ihre V er­
breitung in Böhmen 1842 etc.) bezeugen. Den C entralpunkt bil­
deten die Sammlungen des 1818 vom Grafen K o l o v r a t  gegrün­
deten Nationalm useum s.

Böhmen zunächst dürfte sich T i r o l  stellen, denn hier entstand 
1837 ein V erein, der sich zur Aufgabe machte, das ganze Land 
system atisch zu durchforschen, und der in der T hat 1853 auch 
facti sch eine geognostische K arte  von Tirol und V oralberg im 
Masse 1 123.160 = : 0,000.008.12 zu Stande brachte und veröffent­
lic h te 2). E in einzelner patriotisch gesinnter Mann, Dr. J . V. M a u r e r ,  
B ürgerm eister von Innsbruck, kam  auf den G edanken, den einst 
so blühenden Bergbau des Landes zu heben, diesen für ein Gebirgs- 
land so w ichtigen N ahrungszw eig neu zu beleben, und gründete 
im V ereine mit ändern G leichgesinnten den „ g e o g n o s  t i s c h - m o n ­
t a n i s t i s c h e n  V e r e i n  f ü r  T i r o l  u n d  V o r a l b e r g “, der seine 
T hätigkeit 1837 aufnahm. N ebst geologischen und bergm ännischen 
Studien w urden Schürfungen betrieben, w elch’ letztere aber nicht 
den erw arteten Erfolg hatten , so dass sich der V erein auf erstere 
A rbeiten beschränken m usste. 1847 wurde die D urchforschung

*) Die Vorlage der geolog. Karte von Böhmen der 37. Versammlung 
deutscher Naturforscher und Aerzte in Karlsbad.

•!) Erläuterungen zur geoguostischen Karte von Tirol. Innsbruck 1853.
37*
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des ganzen Landes in der H auptsache beendet, und 1852 p u b lic ir tx). 
D er V erein löste sich im H inblicke auf den A rbeitsum fang der vor 
K urzem  creirten geologischen C entralanstalt, nachdem er seine Samm­
lungen dem N ational-M useum  (Ferdinandeum ) zu Innsbruck über­
geben hatte , im A ugust 1852 auf.

Zwei andere V ereine, welche ebenfalls die V ollendung der 
geologischen Aufnahm en für ein ganzes L and anstrebten , entstanden 
ungefähr gleichzeitig m it der geolog. R eichsanstalt, es sind: der 
g e  o g n o s t i s  c h - m o n  t a n i s  t i s  c h e  V e r e i n  f ü r  S t e i e r m a r k  
und der W e r n  e r - V  e r  e i n  z u r  g e o l o g i s c h e n  D u r c h f o r ­
s c h u n g  v o n  M ä h r e n  u n d  S c h l e s i e n ,  auf die ich noch einmal 
zu sprechen komme.

G a l i z i e n ,  U n g a r n  und S i e b e n b ü r g e n  verhielten sich 
gegenüber den B estrebungen nach der geologischen E rkenntniss 
des Landes in dieser Periode ganz apathisch. Es haben T. S. 
B e u d a n t ,  L i l l  v o n  L i l l i e n b a c h  und P.  P a r t s c h  geologische 
K arten  dieser L änder geliefert, wovon aber die A rbeiten  des 
L etz teren  nicht zur Publication gelangten. Die erste Zusam m en­
stellung der geologischen V erhältnisse von Ungarn und Siebenbürgen 
brachte T. S. B e u d a n t  zu Stande, obgleich dieselbe schon ver­
möge des M assstabes der K arte  1 : 1,000.000 und der verhältniss- 
m ässigen Kürze der R eisen in einem so grossen Gebiete nicht b e­
sonders exact ausfie len2). B eiträge haben ferner v. B o r n ,  J.  E.  
v. F i c h t e l ,  H a r q u e t ,  J.  E s m a r k ,  W.  G. E.  B e c k e r ,  A.  B o u é ,  
D e l i u s ,  J.  G r i m m ,  J.  v. P e t t k o ,  A c k n e r ,  N e u g e b o r e n ,  also 
m eist F rem de und nur sehr w enig Einheim ische geliefert.

W enden  wir uns nun zu der Entw icklungsgeschichte unserer 
W issenschaft im Centrum  der M onarchie, in W i e n .  Einen nicht 
unbedeutenden  Einfluss übte hier der M ineraloge F r. Mo lis aus. 
1773 zu Gernrode am H arz geboren, stud irte  er in H alle und in 
F re iberg  und kam  1 802 nach W ien, wo er das Studium  der M ineral­
sammlung des Bankiers V a n  d e r  N u l l  b e tr ieb , und in deren 
B eschreibung er 1804 zuerst seine naturhistorischen A nsichten 
niederlegte. H ierauf bereiste er m eist im A ufträge der allgemeinen 
H ofkam m er verschiedene L änder O esterreichs und wurde 1811 auf

\) Geognostische Karte Tirols, 13 Blatt, etc. Voralberg in zwei geognosti- 
sehen Karten von A. R. Schmi dt .

2) Carte géologique de la Hongrie et de la Transylvanie 1818—1820.



Geologie und Bergbau in ihren gegenseitigen B eziehungen. 581

Anregung des Erzherzogs J o h a n n  von den steirischen Ständen 
zum Professor der M ineralogie am Johanneum  zu Graz ernannt. 
Yon 1817 bis 1826 nahm er die Lehrkanzel W e r n e  r ’s in F reiborg  
ein, und wurde nun nach W ien  berufen, wo er anfangs Professor 
der M ineralogie an der U niversität war. Yon diesem Z eitpunkte 
angefangen besitzen wir eine ziemlich eingehende Schilderung der 
Y erhältnisse in m ehreren  D arstellungen von W . v. H a i  d i n g e r 1).

Die M ineralien-Sam m lung an der U niversität hatte  Mo h s  in 
H insicht seiner Zwecke für ungenügend erklärt, und erzw eckt, dass 
ihm die Benützung des k. k. H ofm ineralienkabinets erlaubt w urde. 
Dieses Zugeständniss scheint 1835 w iderrufen worden zu sein, und 
Mohs gelangte dadurch in eine kritische Lage, aus w elcher ihn 
F ü rs t von L o b k o w i c  erlöste, indem  er ihn in der Stellung eines 
B ergrathes vom k. k. H of-M ineralien-K abinete zur k. k. H ofkam m er 
für M ü n z-u n d  B ergw esen übernahm . A u g u s t  L o n g i n  F ü r s t  z u  
L o b k o w i c  w urde 1797 geboren, w idm ete sich dem Staatsdienste, 
war zur Zeit der polnischen Revolution G ouverneur von Galizien und 
kam  sodann zur D ienstleistung an die k. k. H ofkam m er. Als nun 
1835 nach der Pensionirung des Präsidenten  der k. k. allgem einen 
H ofkam m er G rafen K l e b e l s b e r g  für das Münz- und Bergw esen 
eine eigene Hofstelle gegründet und F ü rs t von L o b k o w i c  zum 
Präsidenten  ernannt wurde, da war der M oment für selbständige 
Entw ickelung und frischen Aufschwung aller mit dem B ergw esen 
verknüpften Fächer gegeben. Es gibt kaum  einen B ergdistrict in 
Oesterreich und U ngarn, w elcher nicht seit der P räsidentschaft 
des F ürsten  von Lobkowic eine neue A era datiren  würde. M ehrere 
Jahrdeccnnien  ungünstiger Y erhältnisse verm ochten nicht die Spuren 
dieser Periode zu verwischen.

In  dem Centrale wurde in jed er R ichtung eine segensreiche 
T hätigkeit entw ickelt, so auch in Bezug auf die Pflege der national­
ökonomischen und w issenschaftlichen In teressen des Bergwesens. 
Zu dem üblichen A rb e itsap p ara te , „dem A cten-A rchive“, w urden 
m ehrere andere Behelfe hinzugefügt, eine Fachbibliothek, ein K arten- 
Archiv und eine M ineralien- und Gesteins-Sam m lung. W ir w erden 
G elegenheit haben, die Rolle der beiden ersteren A pparate später 
zu besprechen, und w enden uns nun zum L etzteren , zur M ineralien- und

l) Das k. k. montanistischu Museum und die Freunde der Naturwissen­
schaften in Wien etc Wien, 1869.
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Gesteins-Sam m lung, zu deren O rdnung und V erw altung M o h s  an 
die k. k. H ofkam m er berufen w urde.

D urch ein Circular w urden alle der H ofkam m er unterstehenden 
A em ter beauftragt, was eben In teressan tes von M ineralien im 
A nbruche war, nebst G ebirgsarten der U m gegend, zur Bildung 
einer grossen m ineralogisch-gcognostischen und einer technologischen 
Central-Sam m lung einzusenden. G raf B r e u n  er ,  der Schüler v. M o h s  
von Graz aus, der, damals I io fra th  an der H ofkam m er, an der B erufung 
v. Mo h s  kaum  ganz unbetheiligt war, schenkte die auf seinen 
R eisen in England und anderen L ändern  zusam m engebrachte kostbare 
Sammlung dem neuen In stitu te . Mohs selbst wurde in den Jahren  
1835 — 1839 die M öglichkeit gegeben, auf zahlreichen Reisen für das 
In stitu t zu sammeln, als ihn auf einer solchen R eise 1839 zu 
Agordo der Tod ereilte. M o h s  war, wie wir gleich hier consta- 
tiren wollen, nicht blos Mineralog, sondern auch Bergm ann, wie zwei 
seiner "Werke bezeugen1). Sein „naturhistorisches System “, bei 
welchem er sich m it Ignorirung der chemischen Eigenschaften auf 
die physikalischen und äusseren K ennzeichen beschränkte, sowie 
seine strenge Classificirung der m ineralischen Substanzen ist aller­
dings gegenw ärtig ein überw undener einseitiger S tandpunkt und cs 
lässt sich nicht läugnen, dass dies System besonders in O esterreich, 
wo man starre System atik noch bevorzugte, einen fruchtbaren Boden 
finden musste.

Nach dem Tode von M o h s  w urde sein Schüler von Graz 
und Freiborg, W i l h e l m  H a i d i n g e r ,  1840 an seine Stelle berufen. 
Obgleich er, wie aus zahllosen Stellen seiner Publicationen 
hervorgeht, seinem L eh rer stets die pietätvollste A nerkennung 
bew ahrte, so war er doch weit entfernt, durch die Mohs’sche M ethode 
die W issenschaft selbst zum Abschlüsse gebracht zu glauben. Die 
Differenz in seinen A nschauungen brachte er bei L ebzeiten von 
M o h s  nicht zum A usdrucke, und dies dürfte dazu beigetragen 
haben , dass er sich durch volle 13 Jah re  der wissenschaftlichen 
Bewegung ziemlich ferne h ie lt2).

Beschreibung des Grubengebäudes Himmelsfürst bei Freiberg. Wien 1804. 
Anleitung zum Schürfen. Wien 1838.

3) Franz Ritter von Haue r ,  Zur Erinnerung an Wilhelm Hai di nger ,  
Jahrb. k. k. G. R.-Anstalt, XXL, 1871, pag. 32.
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B eiU ebernahm e der A ufgaben zeigte sich allsogleich H aid inger’s 
w eiter, auf die allgem einen In teressen  gerich teter Blick. Obgleich 
früher nur in streng m ineralogischer R ichtung thätig , setzte er doch 
unm ittelbar den ihm anvertrau ten  Institu te  eine w eitaus um fassen­
dere, für die W eiteren tw icklung  im Lande ungleich w ichtigere A uf­
gabe, als es die blosse B egründung einer w enn auch noch so 
vorzüglichen Schule für M ineralogie hä tte  sein können. Gänzlich 
brechend m it den damals an allen unseren L ehransta lten  und in 
allen unseren Fachkreisen  dom inirenden R ichtung, legte er den 
Schw erpunkt auf die Pflege der Geologie und nam entlich auf das 
Studium  der geologischen B eschaffenheit des K aiserreiches, deren 
K enntniss im Vergleiche m it jen er der anderen europäischen Cultur- 
staaten ziemlich zurückgeblieben w ar1). Beweis dessen sind seine 
A nstrengungen zur V eröffentlichung der ersten geologischen K arte  
der M onarchie.

Die M ineraliensam m lung der k. k. H ofkam m er für Miinz- 
und Bergw esen, welcher später I l a i d i n g e r  den Nam en M o n ­
t a n i s t i s c h e s  M u s e u m  verschaffte, hatte  un ter ändern  auch den 
Zweck eines L ehrm ittels. Von der U eberzeugung ausgehend, dass 
der an der Schem nitzer Bergakadem ie ertheilte  m ineralogische und 
geologische U nterrich t für den praktischen B eruf eines B ergm annes 
unzureichend war, dürfte die k. k. H ofkam m er in Münz- und 
Bergw esen bestim m t haben, Curse für jüngere  B ergbeam te in 
W ien  zu veranstalten. B ereits unter M o h s  hatte  man diese beab­
sichtigt, doch erst un te r H a i  d i n g  e r  in sieben aufeinanderfolgenden 
Cursen von 1843— 1849 durchgeführt. Es war anzunehm en, dass 
sich die Consequenzen dieser A nschauungen in der E rrichtung 
einer centralen B ergakadem ie in W ien  äussern w ürden; obgleich 
aber 1848 als in Folge der politischen Ereignisse in U ngarn die 
von Schemnitz vertriebenen  B ergakadem iker ihre S tudien an dem 
m ontanistischen M useum beendigten, gewiss ein günstiger M oment 
zur G ründung einer solchen A nstalt gekommen war, überwog im 
entscheidenden A ugenblicke der gegentheilige Einfluss, der sich 
nicht nur in der B eibehaltung der Schem nitzer A kadem ie, sondern 
in der E rrichtung von zwei w eiteren dem Centrum  wissenschaft-

') Franz R. Hauer, 1. c., pag. 33.
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licher B estrebungen ebenfalls fernliegenden M ontanlehranstalten zu 
P r i b r a m  und L e o b e n  äusserte.

D er D urchführung der Idee, eine geologische K arte  der 
Gesam m tm onarchie zusam m enzustellen, w ar die Thatsache der 
E inberufung der jüngeren  B ergbeam ten aus verschiedenen Ländern  
und B ergw erksbezirken sehr günstig, denn ein Jed e r von ihnen 
brachte E tw as über die K enntniss der Zusam m ensetzung der 
U m gegend seines früheren Stationsortes m it, und dieses ergab 
im Zusam m enhange m it dem bereits im D ruck oder M anuscript 
V orliegenden doch so viel A nhaltspunkte, dass ein übersichtliches 
Gesnm m tbild der V erhältnisse 1844 im M assstabe 1 : 864.000 =
0,000.001.15 veröffentlicht w erden konnte.

E in  w eiteres V erdienst H aid inger’s is t die B egründung des 
ersten  naturw issenschaftlichen V ereins in O esterreich, der F reunde 
der N aturw issenschaften , und der durch Subscription an das 
Tageslicht geförderten Berichte und D enkschriften der „Freunde 
der N aturw issenschaften“. Es ist ungem ein lehrreich, die Schwierig­
ke iten , welche hier überw unden w erden m ussten, von H a i d i n  g e  r 
selbst zu hören, und ich verweise diesbezüglich auf sein bereits 
angegebenes W erk  „Das k. k. M ontanistische M useum e tc .“, wrorin 
auch angedeutet ist, in wie weit H aidinger und die von ihm zur 
C reirung des Vereines gethanen Schritte zur G ründung der 
k. A kadem ie der W issenschaften A nlass gaben.

Nach dem bereits 1841 erfolgten Tode des F ürsten  von 
L o b k o w i t z  schloss sich nun w ieder die unabhängige Stellung 
des österreichischen Bergwesens, da sein Nachfolger F re iherr von 
K ü b e c k ,  w elcher bereits P räsiden t der k. k. allgem einen H of­
kam m er war, nun auch zum P räsiden ten  der k. k. H ofkam m er im 
Münz- und B ergw esen ernannt w urde. A ber auch H a i d i n g e r  
und seinen Tendenzen kam  dieser W echsel sehr ungelegen, indem 
nun die auf die bergm ännische P rax is bezughabenden Rücksichten 
in den V ordergrund gestellt w urden ; desto günstiger gestalteten 
sich aber die V erhältnisse, als am 21. Novem ber 1848 der G önner und 
F reu n d  der naturw issenschaftlichen B estrebungen, der langjährige 
A rbeitsgenosse und nahe V erw andte H a i d i n g e r ’s F erd inand  E d ler 
von T h  in  n f e i  d an die Spitze des M i n i s t e r i u m  s f ü r  L a n d e s -  
c u l t u r  u n d  B e r g w e s e n  gestellt w urde. Es handelte sich um 
eine Reorganisation des M ontanistischen M useums, da aber F reiherr
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von T h i n n f e l d ,  wie es in dem betreffenden von H aidinger v er­
öffentlichten D ecre te1) heisst, für das M ontanistische M useum eine 
andere höhere, für das öffentliche In teresse  viel w ichtigere und 
für den österreichischen K aiserstaa t w ürdigere Aufgabe vorschw ebt, 
als es jene  einer directen, w enngleich sublim eren L ehransta lt ist, 
wurde H a i d i n g e r  aufgefordert, einen vollständig ausgearbeiteten  
O rganisationsplan zu einem  geologischen In stitu te  zu verfassen, wie 
es andere L änder, nam entlich England, bereits besassen. „Ein solches 
perm anentes In stitu t auch in O esterreich hervorzurufen“, heisst es 
w eiter in dem D ecrete, „liegt in m einer Absicht, und  da dasselbe 
m it dem B e r g b a u e  a u f  d a s  I n n i g s t e  v e r b u n d e n  w ä r e ,  
in den Aufschlüssen des B ergbaues, den vielen G rubenkarten  und 
Sammlungen bei den m ontanistischen U nternehm ungen aber die 
sicherste Fundgrube ihres W irkens vor sich hat, da das m onta­
nistische M useum diesfalls schon so viele schätzensw erthe A rbeiten 
geliefert hat, und bereits im B esitze so vieler Behelfe für diese 
Zwecke steht, so kann das beabsichtigte, grossartige R eichsinstitu t für 
Geognosie und Geologie in keine andere H ände, als in jen e  des 
k. k. M ontanistischen M useum s gelegt w erden“ .

H  a i d i n g e r war, wie bereits erw ähnt, vorw altend nur M ineralog, 
er hatte  aber seit dem Jah re  1843 an F ranz R. von H a u e r ,  
der vorw altend die Paläontologie und Geologie pflegte, eine 
willkommene Ergänzung. N achdem  nun F . R . von H a u e r  vor 
Kurzem  von einer auf K osten der k. k. A kadem ie gem ein­
schaftlich mit Dr. H ö r n e  s ausgeführten R eise nach D eutschland, 
England, F rankreich  und der Schweiz, welche hauptsächlich das 
S tudium  der E inrichtung der geologischen A nstalten zum Zwecke 
hatte, und dessen B erich t ich häufig anzuziehen die G elegenheit 
fand, zurückgekehrt w ar, so w urden seine E rfahrungen bei dem 
von H a i  d in  g e r  vorgelegten O rganisationsentw urfe gewiss berück­
sichtigt. D er allerunterthänigste V ortrag  des M inisters für Landes- 
cultur und B ergw esen an Seine M ajestät erfolgte am 22. October 
1849, ist im Jahrbuche der geologischen R eichsanstalt auf der 
ersten Seite vollinhaltlich abgedruckt, und kann als das G ründungs­
sta tu t der A nstalt, welche durch A llerhöchste Entschliessung vom 
15. Novem ber 1849 creirt w urde, be trach tet werden.

‘) Das Montanistische Museum etc., pag. 129.
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Die bei der G ründung der A nstalt ausschlaggebenden G rund­
sätze, der Zweck derselben, und die zu seiner E rrich tung  vor­
geschlagenen, von allerhöchster Stelle genehm igten M ittel, Alles 
dies in der G ründungsurkunde D argestellte deu te t darauf hin, dass 
die W ahrung  und Pflege der national-öconomischen In teressen  den A us­
schlag gab. Die damalige Zeitström ung, das M inisterium , von welchem 
der Im puls ausging, sowTie der U m stand, dass vor K urzem  zur Pflege 
der abstracten  W issenschaft die k. A kadem ie gegründet wurde, 
können uns keinen A ugenblick darüber in Zweifel lassen, dass die 
Tendenz der neuerrich teten  A nstalt nicht die selbstzweckliche 
W issenschaft, sondern die A nw endung derselben zu national- 
öconomischen Zwecken bilden sollte. A llerdings ist dieser G rund­
satz nicht ausdrücklich ausgesprochen; allein nach V erlauf von 
einigen Jahren , als das W eiterbestehen  der A nstalt un ter dem 
M inisterium  G o l u c h o w s k y  in Frage gestellt war, gab eben die 
ausdrückliche H ervorhebung der national-öconom ischen In teressen , 
zu deren F örderung  bestim m t sich die A nstalt e rk lärte , den A us­
schlag, so dass von der projcctirten  U nterstellung derselben un ter 
die k. A kadem ie der W issenschaften U m gang genommen wurde. 
B ereits 1853 wurde das M inisterium  für L andescultur und B erg­
w esen aufgelöst, die m eisten A genden desselben m it dem Finanz- 
M inisterium  vereinigt, die k. k. geologische R eichsanstalt hingegen 
un ter das von F re ih errn  A. v. B a c h  geleitete M inisterium  des 
Innern  gestellt. D a dieser gleichzeitig der C urator der k. Akadem ie 
war, so ist dieser U m stand dazu benützt worden, beide Institu tionen  
zusam m enzuverschm elzen, und G rafen G o l u c h o w s k y ,  als Nach­
folger von F re iherrn  v. B a c h ,  fiel die Aufgabe zu, den A ntrag  
vor dem 1860 einberufenen verstärk ten  R eichsrathe zu vertreten . 
D ie D ebatte, die sich über diesen G egenstand entspann, ha t den 
S tandpunkt wesentlich geklärt. Man unterschied  deutlich die 
abstracte Tendenz der A kadem ie von der praktischen Tendenz der 
geologischen R eichsanstalt, und innerhalb dieser L etzteren  die 
Pflege der Geologie als solche, sowie ihre A nw endung zu national- 
öconomisch wichtigen Zwecken. Es w urde m ehrfach der W unsch 
ausgesprochen, die A nstalt w ieder u n te r die oberste Behörde für 
M ontan-A ngelegeiiheiten zu setzen, und schliesslich m it Stim m en­
m ehrheit beschlossen, den a llerunterthänigsten  A ntrag zu stellen, 
die geol. R eichs-A nstalt in ih rer früheren Selbstständigkeit und
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Organisation zu belassen. „ D i e  v o r z u g s w e i s e  p r a k t i s c h e  
R i c h t u n g  d e s  I n s t i t u t e s  g e g e n ü b e r  d e r  r e i n  t h e o ­
r e t i s c h e n  d e r  C o r p o r a t i o n  b e h i e l t  d i e  O b e r h a n d “, wie 
H a i d i n g e r  selbst zu g estan d 1), und durch die A llerhöchste E nt- 
schliessung vom 15. Mai 1861 w ar der F ortbestand  und die Selbst­
ständigkeit der A nstalt gesichert. Sie erschien, um mit H aid inger’s 
W orten  zu reden (1. c. pag. 167), „als selbstständiges, w issenschaft­
liches In stitu t für die geologische K enntniss des Landes, w ährend 
sie von derjenigen A btheilung prak tischer Beschäftigungen sich 
gesondert fand, in deren Schooss sie ihre E n tstehung  gefunden“ . 
Sie blieb bis 1870 im V erbände m it dem M i n i s t e r i u m  d e s  
I n n e r n ,  wurde sodann in den R essort des M i n i s t e r i u m s  f ü r  
C u l t u s  u n d  U n t e r r i c h t  gestellt, w ährend das M ontanisticum  
bis 1870 bei dem F i n a n z m i n i s t e r i u m  verblieb, um sodann zu 
den Agenden des neuerrich teten  A c k e r b a u m i n i s t e r i u m s zu 
gelangen. Dass diese T rennung der beiden A genden auf die mit 
Vorliebe gepflegte R ichtung der geologischen A nstalt, nämlich auf 
die Pflege der selbstzwecklichen Geologie von Einfluss gewesen, 
und dass dabei die A usübung der Geologie zu national-öconomisch 
wichtigen Zwecken m ehr in den H in tergrund  getre ten , ist allgemein 
bekannt. Besonders ist die A nw endung und die Pflege der G eo­
logie zu bergm ännischen Zwecken durch diese G estaltung der V er­
hältnisse verkürzt worden, eine Richtung, der zur L iebe seinerzeit 
die vortrefflichen Institu tionen  von Seite der H ofkam m er fiii'Miinz- 
und Bergwesen, die M ineralsam m lung, das später sogenannte Mon­
tanistische M useum, die Fachbibliothek, das K artenarchiv gegründet 
w urden. Die Sam m lungen des M ontanistischen Museums gingen an 
die geologische R eichsanstalt über, und dam it auch das Centrum , 
um welches sich die B estrebungen für die angew andte Geologie 
krystallisiren könnten, wogegen die R ichtung selbst an der geo­
logischen A nstalt nicht m ehr Pflege fand. Man durchblicke die 
Inhaltsverzeichnisse der V erhandlungen, A bhandlungen und Ja h r­
bücher der geologischen R eichsanstalt, und man wird finden, dass 
mit geringen A usnahm en (wie z. B. m ancher A rbeiten  M. V. 
L i p o l d ’s) die M itglieder der A nstalt blos die stratigraphische

’) Ansprache am Schlüsse des dritten Quinquenniums der k. k. geolog. 
Reichsanstalt vom 8. November 1864, pag. 168.
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R ichtung cultivirten. D ieser U m stand erk lärt cs zur Genüge, dass 
die dem D ilettantism us anheim gegebene M inerallagcrstätten-K enntniss 
in ih rer Entw icklung auf einem sehr prim itiven S tandpunkte  Zurück­
bleiben m usste, w ährend sich die übrigen R ichtungen der Geologie, 
darun ter besonders die S tratig raphie , der Pflege einer ganzen 
organisirten A nstalt zu erfreuen hatte , und m ithin auch die üb er­
raschendsten F ortschritte  machen m usste. Es ist natürlich, dass 
über diese V ernachlässigung einer nicht nur national-öconomisch 
wichtigen, sondern auch wissenschaftlich vielversprechenden R ich­
tung K lagen laut wurden, verm ischt m it Seufzern über den gleich­
zeitigen V erfall der M ontanindustrie und speciell des M etallbergbaues 
in unserem  V aterlande.

W er e rinnert sich bei uns nicht jen e r A eusserung, die Seine 
Excellenz der damalige k. k. U nterrichtsm inister Dr. v. S t r o m a y c r  
gelegentlich der F e ie r des 25jährigen B estehens der k. k. geo­
logischen R eichsanstalt bei dem F estbankete  am 5. Jän n er 1875 
m achte, in welcher er es als eines der grössten V erdienste der 
A nstalt bezeichnete, die p h i l i s t r ö s - p r a k t i s c h e  Auffassung 
gleich einer der Schlangen des H erkules erd rück t zu haben. D arüber 
blieb wohl Niem and im Zweifel, dass hiem it jen e  R ichtung gem eint 
sei, welche einst die W iege der geologischen W issenschaft bildete 
und nun, nachdem  diese zur stattlichen Grösse herangew achsen, 
ohne R ücksicht au f ihre wissenschaftliche und national-öconomische 
B edeutung in den H intergrund gestellt w erden soll.

Die a u s s e r h a l b  d e r  A n s t a l t  l i e g e n d e n  B estrebungen 
zur Pflege der geologischen A ufnahm en sind ziemlich zahlreich, 
selbst w enn wir die von Einzelnen durchgeführten A rbeiten  nicht 
berücksichtigen.

In  B ö h m e n ,  wo die system atischen A ufnahm en der geolo­
gischen A nstalt 1862 beendigt wurden, ha tte  man sich der R esultate 
bald bem ächtigt. Obwohl man bei den neuentstandenen Provinzial­
vere inen , wie z . B.  dem geologisch-montanistischen V ereine für das 
E r z g e b i r g e  in Joachim sthal und dem  geologischen R i e s e n -  
g e b i r g s v e r e i n  in S tarkenbach m ehr guten W illen als ausgiebige 
Thaten zu verzeichnen hat, so sind sie doch ein Zeichen, welche 
Vorliebe die Geologie im Lande erw eckte.

Man kann von Böhm en nicht sprechen, ohne der V erdienste 
zu erw ähnen, welche sich J . B a r r  a n  d e  für seine durch etw a
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47 Jah re  fortgesetzten S tudien der Silurform ation in Central-Böhm en 
erw orben hat. Seine A usdauer und die glänzenden R esu lta te  seiner 
A rbeiten w irkten anregend auf zahlreiche Geologen und F reunde 
der N aturw issenschaften. E in  kleiner, aber rühriger K reis dieser 
M änner, deren M ittelpunkt das Landesm useum  war, versuchte 
bereits 1856 ein system atisches Studium  der N atu r Verhältnisse von 
Böhm en zu erm öglichen, allein erst im Jah re  1863 gelang es durch 
die V ereinigung zweier Comités, aus der naturw issenschaftlichen 
Section des böhm ischen Museums und aus der k . k. patriotisch- 
öconomischen Gesellschaft von Böhm en ein Organ für die n a t u r ­
w i s s e n s c h a f t l i c h e  D u r c h f o r s c h u n g  d e s  L a n d e s  zu 
schaffen. Die A rbeiten  beziehen sich auf: 1. Orographie, respect. 
H ypsom etrie, 2. Geologie und Agronomie, 3. B otanik, 4. Zoologie, 
5. M eteorologie, 6. Chemische U ntersuchungen. ') Die G eldm ittel 
wurden durch D otationen der beiden genannten und anderer G esell­
schaften, sowie durch eine Subvention des böhmischen L andtages 
zusam m engebracht, und betrugen  etw a 6000 bis 8000 fl. jährlich. 
Mit diesen verhältnissm ässig geringen M itteln ist der A ngriff einer 
so ausgedehnten und weitschichtigen A ufgabe nur dadurch möglich, 
dass alle thätigen M itarbeiter au f ein H onorar verzichten, und 
sich blos mit der V ergütung  der R eisekosten begnügen.

D ie geologische A btheilung des U nternehm ens schliesst sich 
an den S tandpunkt an, der durch die Aufnahm en der k. k. geo­
logischen R eichsanstalt geboten w urde, und sucht besonders in 
zwei R ichtungen hinzuarbeiten. E rstens eine genügend detaillirte 
geologische K arte für agronom ische Zwecke, also m it besonderer 
B erücksichtigung der A ckerkrum e und der D am m erde zu liefern, 
und zweitens geologische und paleontologische D eta ils tu d ien , 
besonders die A usbeutung der Petrefac ten-F undorte  zu bezwecken.

Obwohl die A ufnahm e der Bergw erke nicht im V ordergründe 
der geologisch-agronomischen A rbeiten  steht, so sollen doch nach 
M öglichkeit alle B ergw erke des U ntersuchungsgebietes aufgenommen 
werden (1. c. pag. 28). D er M assstab der publicirten hypsom e­
trischen und geologischen K arte  beträg t 1: 200.000 =  0,000.005.

N ebst B ö h m e n  haben sich auch geologische V ereine für 
M ähren und Innerösterreich  gebildet. Aus L etz teren  entstand

*) Erster Jahresbericht über die Wirksamkeit der beiden Comités für die 
naturwissenschaftliche Durchforschung von Böhmen im Jahre 1864.
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sodann der G e o g n o s t i s c  h-m o n t a n i s c h e V e r e i n  für S t e i e r ­
m a r k .  E r w urde 1847 unter dem Pro tectorate  von E r z h e r z o g  
J o h a n n  in ’s Leben gerufen. An den A ufnahm en betheiligten 
sich 1847— 1862 nebst eigenen V ereins-Com m issären (A. y . M o r l o t ,  
Dr.  A.  J.  A n d r a e ,  Dr.  F.  R o l l e ,  Th.  v. Z o l l i k o f e r )  und 
M itgliedern (A. v. S c h o u p e ,  A.  v. M i l l e r ,  F.  S e e l a n d ,  
V.  P i c h l e r ) ,  auch 1863— 1864 M itglieder der k. k. geologischen 
R eichsanstalt (Franz R. v. H a u e r ,  M. V.  L i p o i d ,  Fr .  F o e t t e r l e  
D.  S t u r ,  F.  v. L i d l ,  II.  Wo l f ) .  D ie Ergebnisse des V ereines 
w erden durch die von D. S t u r  herausgegebene K arte des Ilerzog- 
thum s Steierm ark im Masse von 1 : 300.000 =  0 ,000.003-3, durch 
D. S tu r’s W erk  „Die Geologie S te ierm arks“ , und durch die 
Sammlungen repräsen tirt, welche nach der 1874 erfolgten selbst­
beschlossenen Auflösung des V ereines dem G razer Johanneum  üb er­
geben wurden.

A ehnlich verhält es sich m it dem W e r n e r - V e r e i n e  z u r  
g e o l o g i s c h e n  D u r c h f o r s c h u n g  v o n  M ä h r e n  u n d  S c h l e ­
s i e n ,  w elcher 1851 gegründet wurde, und sich nach dem Z ustande­
bringen der vorw altend von M itgliedern der geologischen R eichs­
anstalt aufgenom m enen und von F . F o e t t e r l e  im Masse von
1 : 208.000 =  0,000.003’5 herausgegebenen geologischen K arte  der 
M arkgrafschaft M ähren und des H erzogthum s Schlesien 1867 auflöste.

Vom grössten wissenschaftlichen W erth e  für M ähren und 
Schlesien, sowie für das angrenzende Galizien sind die A rbeiten 
H o h e n  e g g e r ’s,  die hier wegen der bei der A ufnahm sarbeit
befolgten M ethode und des praktischen Zweckes eine besondere
Erw ähnung verdienen. Die Erzherzoglich-A lbrecht’schen E isenw erke, 
deren D irector H o h e n  e g  g e r  war, sind auf verhältnissm ässig 
dünne, bald erschöpfte Lager von Sphärosiderit, in gewissen 
Gliedern des einförmigen K arpathensandsteingebietes angewiesen, 
und es handelte sich um  die geologische F ix irung  der Niveaus 
behufs le ich terer Auffindung ihrer F o rtse tzu n g en , nach denen 
die L agerstä tte  an einem P u n k te  erschöpft worden war. H ie­
durch war man genöthigt, eine möglichst in ’s D etail gehende, 
genaue geologisch bergm ännische Aufnahm e der G egend durchzu­
führen. Es geschah auf die A rt, dass B ergschüler oder andere 
brauchbare, aber keine grossen A nsprüche erhebenden Individuen 
ausgesendet w urden, die faktisch zu Tage ausgehenden Gesteine zu
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um grenzen, auf einer durch R eduction der K atastral-A ufnahm en 
gewonnenen K arte  darzustellen, Streichen und Fallen abzunehm en, 
G esteinsproben zu sam m eln und nach etwaigen Petrefac ten  sorg­
fältig zu forschen. A uf G rund dieser m echanischen V orarbeiten 
war H  o h e n e g g e r und F a  11 a u x sodann im Stande, seine m uster- 
giltigen, objectiven A ufnahm en durchzuführen, deren Ergebniss die 
Basis unserer K enntnisse des karpathischen Gebirgszuges b ild e t1).

In  der B u k o w i n a  haben wir selbstständige Aufnahm en durch 
H errn  B. W  a l t e r  zu verzeichnen. Sie erstrecken sich au f den ganzen 
E rzdistrik t der südlichen Bukow ina, dem Terrain, w orauf die nun­
m ehr vom griechisch-orientalischen Religionsfonde in der Bukowina 
betriebene B ergbauindustrie um geht. Die Aufnahm en geschahen 
auf G eneralstabskarten  im Originalm asse, waren auf ein kleineres 
Mass reducirt in der "Wiener W eltausstellung  exponirt, und wurden 
später in die A ufnahm en der geol. R eichsanstalt einbezogen.

U n g a r n .  Die Aufnahm en der k. k. geologischen R eichsanstalt 
in Ungarn reichten bis zum Jah re  1871 und um fassten den Nordosten 
des Landes, sowie im Süden das Terrain  der M ilitärgrenze. Im  Jah re
1868 wurde vom königl. ung. Gewerbs- und H andels-M inisterium  
eine geologische Commission gegründet, welche zu der durch die 
A llerhöchste Entschliessung vom 18. Juni 1869 gegründeten selbst­
ständigen k ö n i g l .  u ng .  g e o l o g i s c h e n  A n s t a l t  führte. Dieses 
un ter der D irection von Max von H a n d t k e n  stehende In stitu t 
hat mit seinen D etailaufnahm en an drei verschiedenen Orten des 
Landes begonnen. Es w ird dabei das Princip verfolgt, gleichartige 
G ebirgscom plexe separat zu behandeln und keine eigentlichen Jah re s­
berichte, sondern die R esu lta te  der abgeschlossenen Aufnahm en in 
diesen Complexen zu publiciren* Die kartographische Basis der 
ungarischen A ufnahm en ist natürlich dieselbe, wie die der öster­
reichischen A rbeiten (alte und neue M ilitäraufnahm en in dem respec- 
tiven Masse ,<Sy00 =  0,000.034*7 und r~: 0.000*04); nur ist die 
Aufnahm sm ethode etwas objectiver und die R esulta te  w erden in 
Reductionen publicirt.

S i e b e n b  ü r  g e n. Die U ebersichtsaufnahm en über das ganze 
Land w urden von der k. k. geolog. R eichsanstalt durchgeführt,

I l o l i e n e g g e r :  Die geognoatischen Verhältnisse der West-Karpatben. 
Gotha 1860. F a l l  aux:  Sitzungsber. d. k. Akad. XXVI, 2. Abth.
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allein seitdem  w urden m ehrere G egenden detail aufgenommen. So der 
B raunkohlen-D istrict im Zsilthale von Dr. C. H o f f m a n n ,  das Szekler- 
land von F . y. H e r b  i c h  und m eine A rbeiten  im K övarer D istricte 
m it etw a 700, in dem R odnaer-D istricte mit 1.000, im sieben- 
bürgischen D istricte m it 2.500, zusammen m it etw a 4.200 Q uadrat- 
Kilom eter. In  ersterer Gegend w ar es das Kohlenvorkom m en, in 
den beiden letzteren das Erzvorkom m en, welche mich, um den 
Zusam m enhang der gleichartigen Erscheinungen kennen zu lernen, 
zu diesen Aufnahmen bewogen hatten . Da damals die G eneralstabs­
karten  für Siebenbürgen noch nicht existirten, w ar ich genöthigt, mir 
auf eine sehr m ühsame, theilw eise auf selbstständige Aufnahme 
basirte  Operation die topographische G rundlage zu verschaffen. Die 
R esulta te  dieser A rbeiten  sind in der geol. U ebersichtskarte der 
österr.-ung. Monarchie von F . v. H a u e r  bereits berücksichtigt.

G eolog ische A u fn ah m s-M eth o d en .
Nachdem wir den U n t e r s  chi  e d i n  d e n  Z i e l e n  der Geologie 

als selbständige W issenschaft und den zur geologischen Aufnahme 
des Landes eingesetzten A nstalten kennen gelernt haben, bleibt 
uns noch übrig, von den in verschiedenen L ändern  bestehenden E in ­
richtungen die zweckm ässigsten hervorzuheben. W ir haben gesehen, 
dass es die F örderung  der national-öconom ischen In teressen  ist, 
was die S taaten zu der E rrichtung und E rhaltung  dieser A nstalten 
bestim m t, und auch zugleich w ahrgenom m en, dass vielfach die T en ­
denz vorhanden ist, diesen speciellen Zielen die allgem einen Ziele 
der Geologie zu substituiren. D er Process ist in verschiedenen 
L ändern  zu einem verschiedenen G rade gediehen. In  einigen 
S taaten  hat man die W andlung wegen der A llm äligkeit, in welcher 
sie sich vollzogen hat, nicht gem erkt, w ährend die L egislatur anderer 
S taaten  diesem Processe frühzeitig ein H alt gebot, und das Z urück­
greifen auf das ursprüngliche Program m  energisch forderte.

W as das u r s p r ü n g l i c h e  P r o g r a m m  betrifft, so finden 
sich darin bei den m eisten A nstalten die praktischen Zwecke 
erw ähnt, manchmal allerdings nur in unbestim m ten A ndeutungen, 
oft aber auch in einer ganz k laren, Zwecke und M ittel präcisirenden 
W eise, wie z. B. in dem Program m e der geologischen L andes­
untersuchung des Königreiches Sachsen und der Second geological 
Survey of Pensylvania. W ährend  im ersten  Falle die Vernach-
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lässigung der praktischen Zwecke und die durch R ücksichtnahm e 
auf den Geschmack des grossen Publicum s bedingten W andlungen 
leicht und unverm erkt vor sich gehen können, w ürden Abweichungen 
im letzteren Falle sofort bem erkt und von den betreffenden In te re s ­
senten gerügt werden.

N ebst der Tendenz einzelner geologischer A nstalten , sich ihre 
gewisserm assen einförmige A ufgabe in teressan ter zu gestalten, der 
praktischen, oft mit V erantw ortung  verbundenen T hätigkeit m ög­
lichst auszuweichen, herrscht zuweilen auch die Sucht, die B eendi­
gung der Aufnahm en möglichst in die F erne  zu schieben, um die 
D auer der A nstalten gewisserm assen zu säcularisiren. W ährend  
es im In teresse  der R egierungen gelegen ist, dass die geologischen 
Aufnahm en möglichst rasch und in m öglichst definitivem C harakter 
zur Vollendung gelangen, suchen diese A nstalten aus leicht begreif­
lichen G ründen ihre A ufgaben auszudehnon, ins A bstrak te zu ziehen, 
und proclamiren überhaup t das Princip, dass die geologische A uf­
nahm e wegen der steten  V eränderlichkeit der Zahl der Aufschlüsse 
und der F o rtsch ritte  in der principiellen Auffassung eigentlich nie 
zum Abschluss kom m en könne. Dies zugegeben, muss man nur 
untersuchen, ob die so weitläufigen und kostspieligen A nstalten in 
der T hat eine ewige D auer haben sollen, oder ob sich die Sache 
sowohl zum V ortheile des Staatssäckels, als auch der w issenschaft­
lichen und national-öconom ischen In teressen  nicht vereinfachen liesse.

Diese F rage  hat man in A m erika bei den A nstalten  mit 
ephem erer D auer und strictem  Program m e bereits gelöst, wie uns 
z. B. die Geschichte der Aufnahm en von Pensylvanien belehrt. 
Man ist sowohl der W andelbarkeit der Aufschlüsse als auch der 
wissenschaftlichen A uffassung wohl bewusst, und stellt die A nfor­
derung nach einer den m o m e n t a n e n  A u f s c h l ü s s e n  und dem 
g e g e n w ä r t i g e n  E n t w i c k l u n g s - S t a d i u m  der W issenschaft 
entsprechenden Aufnahm e, welche in bestim m ter Zeit und mit 
bestim m ten U nkosten durchzuführon sei, Avobei sich die Legislatur 
vorbehält, später einmal, w enn sich beide Factoren  wesentlich 
geändert haben Averden und eine neue Aufnahme nothAvendig wird, 
dieselbe sodann durchführen zu lassen, die Studien in der Zwischen­
zeit dem Privatfleisse der In teressen ten  überlassend.

Noch viel zweckm ässiger lässt sich obiger A nforderung dadurch 
genügen, dass man einer ex tra  zu dem ZAvecke organisirten A nstalt

A rch. f. p ract. G eologie I. 3 8
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die Aufgabe stellt, durch Befolgung rationeller M ethoden die m o­
m entanen Aufschlüsse und das gegenw ärtige Stadium  der geolo­
gischen K enntnisse erschöpfend eine A ufnahm e durchzuführen, die 
Evidenzhaltung über beide veränderliche Factoren  einer aus wenigen 
M itgliedern bestehenden m inder kostspieligen s t ä n d i g e n  C o m ­
m i s s i o n  übertragend, ein Modus, wie er z. B. in Sachsen beab­
sichtigt wird.

Um aber die Rationabilität einer das ganze L and begreifenden 
A ufnahm e beurtheilen zu können, ist es nothwendig, in die ein­
zelnen A ufnahm sm ethoden näher einzugehen.

Y or Allem muss in dem aufzunehm enden Lande, wenn es 
geologisch noch wenig bekannt ist, eine provisorische U e b e r s i e h t s -  
A u f n a h m e  durchgeführt w erden , um die zur d e f i n i t i v e n  
D e t a i l - A u f n a h m e  nöthige E intheilung der A rbeiten  treffen 
zu können. Nun ist es aber für das Schlussresultat nicht gleich- 
giltig, wie man dabei vorgeht. W ährend  in der ersten A rt von 
A ufnahm en die s u b j e c t i v e n  A nschauungen des einzelnen Geo­
logen genügen, sollen die A rbeiten der Detail-A ufnahm e, abgesehen 
von ih rer V ollständigkeit zugleich auch m öglichst o b j e c t i v  sein? 
d. h. blos die ursprünglichen Beobachtungen, die jederzeit corrigirbar 
und ergänzbar sind, enthalten. W enigstens sollen, um nutzlosen 
W iederholungen vorzubeugen, die objectiven B eobachtungen von 
den subjectiven Schlüssen getrennt w erden. Diese Principien  w erden 
aber häufig ausser A cht gelassen, und die geologischen D etailkarten  
dadurch, dass factische B eobachtungen m it ausgedehnten Schluss­
folgerungen auf dem Originale verm engt w erden, zu rein subjectiven 
A nschauungen gestem pelt. V erm ehren sich die Aufschlüsse oder 
ändert sich der fundam entale Stand dieser oder jen e r Anschauung, 
so bleib t nichts A nderes übrig, als die alte A ufnahm e für gänzlich 
unbrauchbar zu erklären, und die ganze Gegend frisch aufzu­
nehm en. A uf diese A rt v o rg eh en d , wird man m it der Aufnahme 
grösserer G ebiete allerdings nie fertig. A n diesen misslichen V er­
hältnissen träg t wohl auch die E inseitigkeit der herrschenden R ich­
tung, die m it A usserachtlassung zahlreicher anderer G esichtspunkte 
vorw altend nur die B estim m ung des geologischen A lters der Schichte 
vor A ugen hat, Schuld. Die A ltersbestim m ung hat allerdings in 
einigen Fällen , so z. B. für den K ohlen-B ergbaubetrieb, auch ein 
praktisches In teresse, wobei aber m it Ausschluss aller zu weit-
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gehenden Speculationen der jeweilige Stand der m öglichst objectiv 
erhobenen Aufschlüsse festgehalten w erden muss.

Die D arstellung der objectiven Aufnahm sm ethode w ird in der 
Regel grössere Lücken in der Y erzeichnung aufweisen, welcher 
U m stand zwar die U ebersicht der G esam m tresultate erschwert, die 
B rauchbarkeit der K arten  aber sowohl was wissenschaftliche als 
auch praktische Zwecke betrifft, bedeutend erhöht. Die U eber- 
sichtlichkeit kann durch A usfüllung der Lücken nach subjectivem  
Erm essen des Einzelnen erreich t w erden, allein es dürfen dabei 
die O riginal-Beobachtungen nicht verwischt w erden. Dies kann 
man erzielen, wenn die Combination entw eder auf der O riginalkarte 
(wobei für die beiden K ategorien der Y erzeichnung verschiedene 
B ezeichnungen gew ählt w erden) oder auf einer zweiten, speciell 
diesem Zwecke gew idm eten D arstellung vorgenommen wird.

Durch diesen Y organg wird eine Sammlung der Original- 
Beobachtungen erzielt, die später, wenn sich die Aufschlüsse ver­
m ehren, ergänzt, und wenn sich der Stand der principiellen A uf­
fassung ändert, corrigirt, also überhanpt in Evidenz erhalten werden 
kann, und der d ritten  A rt von geologischen A rbeiten, der R e a m -  
b u l a t i o n s -  o d e r  E v i d e n z h a l t u n g s - A u f n a h m e n  zur Basis zu 
dienen hat. D iese A rbeiten haben zuerst den Zweck die neuen 
Aufschlüsse ins Auge zu fassen, also sowohl die Ephem eren, wie 
jene beim Baue von E isenbahnen, Canälen etc., wie auch die 
Continuirlichen, wie die des B ergbaubetriebes, ferner aber auch 
die durch die A enderungen in der principiellen Auffassung beding­
ten  Correcturen der objectiven D etail-A ufnahm en durchzuführen. 
Gehen wir die A rbeiten der verschiedenen geologischen A nstalten  
durch, so w erden wir zwar finden, dass diese rationelle M ethode 
zwar noch nirgends strikte durchgeführt ist, dass sich aber einzelne 
A ufnahm sresultate diesem Ziele nähern. Ich erinnere an die 
A rbeiten der A nstalten von Grossbritannien und Sachsen, welch’ 
L etztere  auch die sogenannte a b g e d e c k t e n  K a r t e n  durchgeführt 
hat, d. h. D arstellungen, in denen man sich die Dam m erde und die 
jüngsten  Anschwem m ungsgebilde abgehoben denkt, um den w ahr­
scheinlichen Zusam m enhang der in der D etailkarte  einzeln aus­
geschiedenen Aufschlüsse zu erhalten.

Sämmtliche geologische A ufnahm sm ethoden sind, insofern 
nicht gleichzeitig topographische A rbeiten betrieben werden, von

3 8 *
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den bereits durchgeführten topographischen Aufnahmen, und die 
D urchführung der objectiven M ethode von der Grösse der Mass- 
stäbe und der V ollkom m enheit der D arstellung dieser topographischen 
G rundlage bedingt. In  ersterer B eziehung b ie te t der Massstab 
der Ordonance Survey von Grossbritannien, wo der K ilom eter durch 
ca. 95mm repräsen tirt wird, ein b e n e id en sw ertes  M uster; in letzterer 
Beziehung ist aber bei dem allgem einen A ufschw ung, den die 
K artographie in und ausserhalb E uropa genommen hat, in den 
m eisten Ländern vorgesorgt worden. So z. B. lassen unsere 
österreichischen neuen M ilitäraufnahm en 1 : 25000 oder 1 K ilom eter 
_  4Qmm mj  ̂ jhr ei' doppelten Terrainsdarstellung durch Schraffirung 
und Höhencurven wenig zu wünschen übrig, und man kann im 
Allgemeinen sagen, dass sich K arten  in diesem M assstabe und 
dieser V ollkom m enheit der D arstellung zur geologischen D etail­
arbeit ganz vorzüglich eignen. A llerdings wird in einzelnen Loca- 
litäten, wie z. B. in den Bergrevieren, die Ausscheidung eines grösse­
ren Details nöthig; in diesem F alle  muss man zu den im Masse 
1 : 2880 oder 1 K ilom eter =  347mm ausgefertigten K atastralkarten, 
welche sich unter Benützung der neuen M ilitäraufnahm e leicht in 
jeder R ichtung ergänzen lassen, greifen. A uf dieser letzteren G rund­
lage lassen sich in den meisten Fällen  auch die Grubenaufschlüsse 
verzeichnen, wie meine in m ehreren B ergdistrikten durchgeführten 
Aufnahm en beweisen; selbst wo ein noch grösserer Massstab nöthig 
wird, lässt sich die Basis aus diesen und den G rubenkarten ohne 
besondere Schwierigkeiten ableiten1). Sollten, wie es in vielfacher 
Beziehung w ünschensw ert ist, die Bergbauaufschlüsse bei den syste­
m atischen Aufnahm sarbeiten der geologischen A nstalten eine Berück­
sichtigung finden, so wird man speciell bei uns in Oesterreich, ebenso 
wie in ändern Fällen in die K atastralkartenbasis eingehen müssen.

Die V o r te i le ,  welche eine strict objectiv durchgeführte 
D etail-Aufnahm e des Landes für die "W issenschaft und Praxis haben 
müsste, liegen auf der H and; ebenso die V o r te i le ,  die dem Staat 
und der Gesellschaft durch die direct zum Ziele führende und 
möglichst bald zu beendigende A rbeit erw achsen ; es erübrigt mir 
noch zu sagen, dass die D urchführung dieser Methode nicht

‘) Vergleiche F. Po§epn£ ,  über montangeologische Kartirungsraethoden. 
Jahrb. der k. k. Montanlehranstalten. 1872.
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kostspieliger sein kann, als die auf subjectiven E rhebungen beru­
henden, und mithin häufig W iederholung nöthig habenden M ethoden. 
Die genaue Ausscheidung der Details reducirt sich näm lich vielfach 
auf eine fleissige Begehung des Terrains, also auf eine gewisser- 
massen mechanische A rb e it , zu deren D urchführung keine eigent­
lichen Fachgeologen n o tw e n d ig  sind. Es genügt, wenn eine grössere 
Anzahl von geschulten H ilfsarbeitern unter die L eitung eines 
tüchtigen Fachm annes gestellt wird, ähnlich wie dies bei den 
rühm lichst bekannten Aufnahm sarbeiten H o h e n e g g e r ’s in Schlesien 
und im K rakauischen geschah, und wie dies theilweise auch bei 
den b r i t i s c h e n  und s ä c h s i s c h e n  A ufnahm sarbeiten der Fall 
ist. Die geringeren Ansprüche, welche die H ilfsarbeiter zu erheben 
vermögen, und die Raschheit, m it welcher die A rbeiten zum 
Abschlüsse eilen, sind wohl G arantien einer m it verhältnissm ässig 
weniger Kosten verbundenen D urchführung; der leitende Geologe 
gew innt aber dadurch, dass ihm der erm üdende Theil der A rbeiten 
abgenommen wird, desto m ehr Z eit für eingehendere Studien ein­
zelner hoffnungsreicher Aufschlüsse. Die augenscheinlichen Vortheile 
dieses Vorganges bewogen mich auch, denselben bei der D etail-A uf­
nahme der geologischen V erhältnisse und der M ineralressourcen der 
von O esterreich-Ungarn occupirten Länder, Bosnien und Herzogowina, 
betreffenden Ortes anzuempfehlen. Es ist nämlich eine neue topo­
graphische Aufnahme dieser L änder unvermeidlich und gleichgiltig 
ob dieselbe durch den M ilitärkataster oder durch M appeure des 
k. k. m ilitär-geographischen Institutes geschieht, immer könnte bei 
einiger Instruction die objective geologische Detail-A ufnahm e nach 
dem M uster von H o h e n e g g e r  durch dieses Corps gleichzeitig 
mit der topographischen G rundlage, m it verhältnissm ässig geringen 
Kosten und in der möglichst kürzesten Zeit (d. h. schon während 
der topographischen Aufnahm e selbst) gewonnen werden.

Die A ufgaben  d e r  B erg b au k u n d e .
D er B ergbau, ein auf die Gewinnung m ineralischer Roh- 

producte basirter Industriezweig, ha t eine Reihe von E ig e n tü m lic h ­
keiten aufzuweisen, welche die Ursache seiner isolirten Stellung 
unter den übrigen Industriezw eigen und unter den verschiedenen 
A rten der menschlichen T hätigkeit sind. Schon der Umstand, dass 
der Bergbau vorzüglich u n t e r  d e r  E r d o b e r f l ä c h e ,  also in
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einem der menschlichen Existenz feindlichen Medium seine Thätigkeit 
entfaltet, entfernt denselben von den auf die Erdoberfläche gebundenen 
Beschäftigungen, erschw ert das Yerständniss, die B eurtheilung und 
W ürdigung der W erke  des Bergm anns von Seite seiner M itmenschen. 
In  Folge davon tra ten  die Bergleute desto näher aneinander, bildeten 
im M ittelalter eine förmlich abgeschiedene K aste und überhaupt 
eine bis in die neuere Zeit sich erhaltene, durch einen ausgezeich­
neten Corpsgeist characterisirte Gesellschaft. W as diese der M ehr­
zahl der Menschen fremd erscheinende Beschäftigung, sowie den 
Umfang der dabei in V erw endung kom menden Kenntnisse betrifft, 
lässt sich der B ergbau m it keiner ändern T hätigkeit besser ver­
gleichen, als m it jener des Seem annstandes. Beide bilden ein in 
sich abgeschlossenes Ganzes, dessen Selbstständigkeit sogar bis zur 
Bildung und A nerkennung eigener R echtsverhältnisse führen musste.

A ber auch innerhalb der Thätigkeiten, d ie  auf die Erzeugung 
von Rohproducten der drei N aturreiche hinzielen, behauptet der 
B ergbau seine Selbstständigkeit, wenn er auch aus theoretischen 
Gründen mit der Rohproduction aus den zwei organischen Reichen 
in Verbindung gebracht w urde. Das unorganische Reich ist nicht 
reproductiv, seine M ineralschätze, einmal dem Boden entnommen, 
ersetzen sich nicht. Die Bildung des m ineralischen Rohproductes 
ging äusserst langsam vor sich, hingegen zeichnet es sich durch 
eine besondere B eständigkeit und eine lange D auer aus. D er 
A usdruck „Production“ hat somit bei dem Bergbaue eine ganz 
andere Bedeutung als bei der Land- und F o rs tw irtsc h a ft und das 
mineralische Rohproduct hat m it dem Organischen keine w i r t ­
schaftliche Aehnlichkeit. D arum  sind der Bergbau einerseits, die 
Land- und F o rs tw irtsc h a ft anderseits zwei G ruppen von Beschäf­
tigungen, die mit einander fast gar nichts gemein haben.

In  allen Fällen, wo das mineralische R ohproduct auf der 
Oberfläche liegt, ist seine Besitzergreifung und Gewinnung keinen 
besonderen Schwierigkeiten unterworfen, und es wird daher in 
manchen Ländern der Steinbruch-, Ziegelei-, Seifen-Betrieb gar 
nicht zum B ergbaue gerechnet. A nders verhält es sich, wo das 
nutzbare Fossil unter der Erdoberfläche seinen Sitz h a t; die 
E rkenntniss seiner Existenz, seine H abhaftw erdung, Gewinnung und 
Verfolgung nimmt eine R eihe von H ilfsm itteln in Anspruch, wovon 
Einige nur durch langjährige, selbstständige E rfahrung gewonnen
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werden konnten, w ährend A ndere einfach den verschiedensten 
W issenschaften und Kenntnissen entnommen sind. A lle diese H ilfs­
m ittel fasst nun die B e r g b a u k u n d e  zu einem Ganzen zusammen, 
und die Lehren und Erfahrungen derselben kom m en überhaupt 
auch überall da zur Anwendung, wo man aus irgend einem Grunde 
in das Erdinnere einzudringen bem üssigt ist, so bei Brunnengrabungen, 
Tunnelbauten, B ohrungen u. dgl. In  einigen Fällen  ist das gewonnene 
Rohproduct sofort K aufm annsgut und H andelsw aare, so z. B. das 
fossile B rennm aterial. In  ändern Fällen  muss es erst durch eine 
mechanische M anipulation gereinigt und geläu tert werden, durch 
die sog. A u f b e r e i t u n g .  Häufig wird aber eine chemische V er­
änderung des R ohproduktes nothwendig, um es zu K aufm anns­
gute um zugestalten, und dann schliesst sich eine eigentlich in das 
Bereich der chemischen Technologie gehörende Operation die 
V e r h ü t t u n g  an.

D ie m ontanistischen Kenntnisse betreffen nebst verschie­
denen Hilfsfächern hauptsächlich drei M anipulationszweige, den 
B e r g b a u - ,  die A u f b e r e i t u n g s - , und die H ü t t e n k u n d e .  
W as uns besonders interessirt, ist die erstgenannte Summe von 
Kentnissen, denn diese ha t ausser ändern vorwaltend technischen 
A ufgaben zugleich das Ziel, zu lehren wie das nutzbare Mineral 
aufzusuchen sei, wie seine Lagerungsverhältnisse erforscht werden 
können, und auf wrelche A rt die gefundenen L agerstä tten  w eiter 
zu prüfen und zu verfolgen seien. In  diesem Sinne w äre das 
K apitel der B ergbaukunde eigentlich eine L ehre der zu obigen 
Zielen führenden M ethoden, und setzt eigentlich die bereits erfolgte 
Erkenntniss der betreffenden Erscheinungen, also einen Umstand, 
der vielfach noch gar nicht erfolgt ist, voraus. Vom Standpunkte 
des Bergtechnikers sind dies gewissermassen die pia desideria, und 
eine zweite F rage  ist es, wie w eit denselben entsprochen werden kann.

Offenbar haben wir es hier m it einer R ichtung der N ätur- 
forschung zu thun, einem W issenszweige m it total empirischer 
B asis, dessen Summe von Erfahrungen steten Schwankungen 
unterworfen ist, und keineswegs m it einem bereits in feste Form en 
gebrachten Gegenstände, der eine doctrinäre Behandlung vertrüge. 
D er jew eilige Zustand der Erkenntniss hängt bei jedem  Einzelnen, 
in erster Linie von der Kenntniss der Summe von Erfahrungen 
die A ndere erworben haben, und erst in zweiter Linie von seinen
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eigenen Forschungsresultaten ab, denn hier gilt die R ichtigkeit des 
Spruches „ars longa, vita brevis“ in einem vielfach verstärkten 
Maasse, als in dem Bereiche anderer Thätigkeiten. Die b e r g ­
m ä n n i s c h e  N a t u r f o r s c h u n g ,  wie wir diesen Theil der B ergbau­
kunde nennen können, fällt allerdings vorw altend in die Richtung, 
die man gegenw ärtig als die geologische bezeichnet und wurde 
auch ganz zweckmässig, bergm ännische oder kurzweg Mo n t  a n - 
G e o l o g i e  genannt. Diese besteht aber in der Anwendung sämmt- 
licher E rfahrungen der verschiedenen Zweige der Geologie für 
gewisse Zwecke, also auch jenes arg vernachlässigten Zweiges, den 
wir als M i n e r a l l a g e r s t ä t t e n l e h r e  kennen gelernt haben.

Yom montangeologischen Standpunkte müssen wir besonders 
zwei G ruppen von Erscheinungen unterscheiden, erstens die noch 
in C i r c u l a t i o n  b e g r i f f e n e n  und zweitens die bereits f i x i r t e n  
d. h. in stabilere Form en gebrachten Substanzen oder L a g e r ­
s t ä t t e n  im Allgemeinen, oder die nutzbaren M inerallagerstätten 
im Besonderen. Diese sind aber entw eder relativ ursprüngliche 
Bildungen, d. h. G e s t e i n e  oder relativ spätere, d. h. eigentliche 
M i n e r a l l a g e r s t ä t t e n .  Die nutzbaren Gesteine sind entw eder 
chemische durch V erdam pfung der Lösung oder durch echt chemische 
W irkungen erfolgte N iederschläge, d. h. P r ä c i p i t a t e  wie die 
Salinaren- und E isenerz-Lagerstätten oder mechanische, oft vom 
organischen L eben  beeinflusste Absätze, d. h. S e d i m e n t e  wie 
z. B. die Kohlenlager.

Die M inerallagerstätten lassen sich nach m einer jetzigen 
A nsicht am besten vom genetischen S tandpunkte je  nach dem 
Raum e, welchen die secundär eingedrungene Substanz im Gesteine 
einnim m t, in drei Gruppen bringen: B ildungen in präexistirenden
H ohlräum en und zwar entw eder in einem auf mechanische W eise 
entstandenen Spalten- oder D i s l o c a t i o n s r a u m e  oder in einem 
durch corrosive Flüssigkeiten in auflöslichen Gesteinen ausgenagten 
C o r r o s i o n s r a u m e ;  drittens aber B ildungen, wobei sich die 
neu zutretende Substanz durch die V e r d r ä n g u n g  der ursprüng­
lichen, successive Raum  geschaffen hat.

Diese drei Hauptunterscheidungen kommen manchmal auf einer 
und derselben M inerallagerstätte vor, indem sich zuweilen die Erze 
und die sie begleitenden Mineralien in solchen Nebengesteinen, die 
ganz oder in einzelnen Gesteinselementen löslich sind, aus dem
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Dislocationsraume in den Corrosions- und V erdrängungsraum  be­
geben , was schon an und für sich die Ursache sehr bedeutender 
Complicationen wird. H iezu tr itt aber noch der Umstand, dass 
die secundären M ineralbildungen überhaupt, und die E rzlagerstätten 
insbesondere sehr häufig an grosse Störungen der ursprünglichen 
Lagerungsverhältnisse gebunden sind, die den gewiegtesten Tektoniker 
zur Verzweiflung zu bringen vermögen. Man hat es hier jed en ­
falls mit sehr complicirten Erscheinungen zu thun, und diesen muss 
um ihre Erkenntniss zu ermöglichen und der W ahrheit thunlichst 
nahe zu kommen, auch eine entsprechend complicirte und möglichst 
objective A rbeitsm ethode angepasst werden. D a jed e r neue A uf­
schluss die E rkenntniss verm ehrt, der B ergbaubetrieb aber in 
demselben Masse neue Aufschlüsse schafft, als er alte zerstört, 
so muss das Studium  der L agerstä tte  continuirlich betrieben werden, 
und soll somit H and in H and  m it dem Betriebe gehen. W ir finden 
also, dass eine einm alige Aufnahm e der Verhältnisse, wenn sie 
auch von dem geübtesten M ontangeologen durchgeführt worden ist, 
da sie doch nur auf einer beschränkten Zahl seinerzeitiger A uf­
schlüsse beruht, selten zur richtigen Auffassung der L agerstä tte  
genügt, dass eine solche Aufnahme höchstens den R ahm en eines 
Bildes zu repräsentiren verm ag, welches continuirlich ergänzt werden 
muss, bis ein Z eitpunkt eintritt, in welchem die neuen Aufschlüsse 
nur Bestätigungen der alten ergeben, ein Zeitpunkt, der das ideale 
Ziel unserer B estrebungen bildet. — L eider ist, wie w ir sehen 
werden, an den bergm ännischen L ehranstalten m it geringer A us­
nahm e keine G elegenheit vorhanden, sich gleichzeitig auch in 
montangeologischer R ichtung für die P rax is auszubilden, welcher U m ­
stand die M itursache der grossen Vernachlässigung dieser R ichtung 
bei dem practischen B ergbaubetriebe ist. Man überzeugt sich davon, 
wenn man bei einem W erke  nach einer G r u b e n b e s c h r e i b u n g  
fragt, d. h. einer auf objectiver Beobachtung und kartographischen 
D arstellungen basirten, in Evidenz gehaltenen synoptischen A nfüh­
rung säm m tlicher Aufschlüsse der einzelnen H orizonte der ganzen 
Grube, welche doch die G rundlage eines jeden rationell zu betrei­
benden Bergbaues bilden soll. Allerdings ist der W erth  solcher 
G rubenbeschreibungen von den Fachkenntnissen des Verfassers 
abhängig, aber eine, selbst den prim itivsten S tandpunkt der E rk en n t­
niss repräsentirende Beschreibung hat dennoch einen gewissen W erth,
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indem sie eine mit der Zeit corrigir- und ergänzbare Grundlage 
vorstellt.

Häufig verlässt sich der B etriebsbeam te, die V ergänglichkeit 
der Aufschlüsse ausser A cht lassend, auf seine durch häufige 
G rubenbefahrungen erworbene V orstellung von der Sachlage und 
nach seinem Abgange bleibt dem Nachfolger nichts anderes übrig, als 
auf ältere Aufschlüsse zu verzichten und sich aus den befahrbaren 
R äum en so gut es geht, eine eigene V orstellung zu verschaffen. 
Dass bei diesem V erfahren, welchem übrigens auch im adm inistrativen 
W ege gesteuert werden könnte, die W issenschaft und die Praxis 
uneinbringbare V erluste erleidet, liegt auf der H and. Solche 
G rubenbeschreibungen genügen, nachdem  an denselben von Fach­
leuten mehrfach K ritik  geübt wurde, in der T hat dem dringendsten 
praktischen Bedürfnisse. Nun zeigt aber die E rfahrung, dass in 
einer Grube, in einem B ergreviere nur eine beschränkte Zahl von 
Erscheinungen entw ickelt ist, ein einzelnes Glied der grossen R eihe 
der m annigfaltigsten Erscheinungen an M inerallagerstätten reprä- 
sentirend, und dass erst eine V ergleichung der V erhältnisse dieser 
einzelnen G ruppen von localer F ärbung  untereinander zu einer 
höheren Stufe der Erkenntniss des W issens der Gesammterscheinung 
führt. In  dieser Hinsicht ist die Publieation der Studienresultate, 
wenn sie eine gewisse Reife erreicht haben, das einzige Mittel, 
den A nforderungen der W issenschaft und P rax is gerecht zu werden.

Alle J e n e , welche die Publieation der Monographie eines 
Bergbaurevieres unternom m en haben, sind die Schwierigkeiten 
bekannt, welche die zum V erständniss des Ganzen unumgänglich 
n o tw e n d ig e n  k a rto g rap h isch en  Behelfe verursachen. Die in der 
Regel sehr grosse F lächen einnehm enden O riginalaufnahm en eignen 
sich nicht zur Veröffentlichung. W enn es auch gelungen ist, irgend 
eine gedrängtere D arstellungsart zu erfinden, so wird dadurch die 
Publieation der M onographie wesentlich v e r te u e r t ,  und unter 
U m ständen dadurch auch unmöglich gemacht. Diesem löblichen 
Zwecke wurden mehrfach, ich erinnere an die Publieation der G ruben­
karten  der F reiberger und O berharzer B ergrev iere, nam hafte 
Opfer votirt. A ndererseits darf aber nicht unerw ähnt gelassen 
w erden , dass m itunter auch m it den G rubenkarten  in den meisten 
Fällen  um U nkenntniss oder U nlau terkeit der M anipulation zu
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d eck en , G eheim nisskräm erei, diese entschiedene Feindin allen 
wissenschaftlichen Fortschrittes, betrieben wird.

Bisher haben wir das V erhältniss der Geologie zum Bergbaue 
vom Standpunkte des Letzteren  betrachtet, allein wir müssen auch 
den um gekehrten S tandpunkt beleuchten. D er B ergbau schaift 
nämlich auch Aufschlüsse über die Beschaffenheit der Oberfläche 
und des Inneren gewisser Localitäten, und ist durch diesen U m stand 
m it der Geologie gewissermassen p a s s i v  verknüpft.

In  einem Lande, wo kein  Bergbau besteht, und wo die A uf­
schlüsse eines einst bestandenen, bereits eingegangenen Bergbaues 
nicht abgelesen und conservirt wurden, ist die Geologie in Bezug 
auf die Aufschlüsse gegen die Tiefe bloss auf Fundam entirungs- 
A rbeiten, auf B runnengrabungen, B ohrungen, T unnelbauten , sowie 
auf die bei Strassen, E isenbahn- und C analbauten gem achten E in ­
schnitte angewiesen. D ie w enigsten dieser A rbeiten reichen etwas 
tiefer un ter die Oberfläche, und haben auch nicht die Tendenz, 
un ter dieselbe zu gelangen. W ir sehen, dass die w ahre und tief­
gehende Erkenntniss des geologischen Baues durch den B ergbau 
wesentlich gefördert w erden muss.

A llerdings haben die bergm ännischen Aufschlüsse ihre Eigen- 
thüm lichkeiten. Sie befinden sich überhaupt nur in Gegenden, wo nu tz­
bare Fossilien bekann t sind oder verm uthet werden können. Sie sind 
ferner nicht dauernd zugänglich. Am deutlichsten präsen tiren  sie 
sich unm ittelbar nachdem  sie zu Stande gekommen, später w erden 
sie theils durch den Betrieb, theils durch ihr A lter undeutlich, und 
un te r U m ständen ganz zerstört. W enn  der B etrieb ganz aufgehört 
hat, so w erden sie in der R egel ganz unzugänglich; aber selbst 
da lassen sich nebst den Archiv- und L iteratu r-D aten  aus den etwa 
vorhandenen alten G rubenkarten , aus den Bestandm assen der H alden, 
noch immer gewisse Schlüsse auf die geologischen V erhältnisse des 
Terrains ziehen. Um aber die bergm ännischen Aufschlüsse richtig 
beurtheilen zu können, dazu ist eine grössere V ertrau theit mit den 
bergm ännischen E inrichtungen, sowie eine grössere U ebung in dem 
Ablesen der unterirdischen Erscheinungen absolut nothwendig. W er 
diese U ebung und die übrigen Eigenschaften nicht besitzt, für den 
sind diese Aufschlüsse ebensogut, wie gar nicht vorhanden.

Aus dem G esagten ergibt sich, dass es eigentlich der m ontan­
geologische Theil der B ergbaukunde ist, welcher den Zusam m en-
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hang zwischen der Geologie und dem  B ergbaue darstellt, und wir 
sind nun auch im Stande, diesen Zusam m enhang in allen speciellen 
R ichtungen der beiden Factoren  erm essen zu können. W ir wissen 
nun, dass der Bergbau zwar auch aus den Errungenschaften der 
selbstzwecklichen Geologie V ortheile ziehen kann, dass ihm aber 
eine derzeit leider noch wenig entw ickelte R ichtung, die wir als 
die montangeologische bezeichnet haben, direct und unm ittelbar 
N utzen zu schaffen bestrebt ist; wir können erm essen, dass uns 
die gegenw ärtig herrschende, stratigraphische R ichtung über einzelne, 
einfach und regelm ässig gelagerte G esteine, über die K ohlenlager 
w erthvolle Aufschlüsse zu bieten verm ag, w ährend sie ganz ausser 
Stande ist, uns über das so wichtige K apitel der M inerallager­
s tä tten  zu belehren. Soll hier ein Um schwung stattfinden, so muss 
die E inseitigkeit in der Geologie aufgegeben, und alle R ichtungen 
schon vom aprioristischen S tandpunkte aus gleichmässig cultivirt 
werden.

Die m eisten In stitu te  für geologische Aufnahm e des Landes 
haben sich, ganz entgegen ihren ursprünglichen Zwecken, zum 
grossen Schaden der betreffenden L änder, von der rein w issen­
schaftlichen Ström ung zum einseitigeren V orgehen hinreissen lassen; 
sie haben es unterlassen, die nu tzbaren  L agerstä tten , vielleicht 
m it A usnahm e der Kohlenlager in das Bereich der system atischen 
A ufnahm en zu ziehen, und das national-öconomisch so wichtige 
G ebiet der M inerallagerstätten zu cultiviren, in Folge dessen dieses 
Studium  dem D illetantism us überliefert blieb und hinter allen 
Zweigen der Naturforschung Zurückbleiben m usste.

N un wollen wir untersuchen, welche B erücksichtigung dieses 
Fundam entalcapitel der B ergbaukunde in der bergm ännischen P raxis 
und in den zur Lehre und Pflege der Bergw issenschaften bestehenden 
Institu tionen  findet.

Die m o n tan is tisch en  In stitu tion en .
Die Massnahmen zur Förderung der Bergbauinduatrie und des 

W ohles der m it derselben Beschäftigten, sind äusserst mannigfaltig 
und in jeder Zeitepoche verschieden. Ich  beabsichtige hier nicht in 
die Entwicklungsgeschichte derselben einzugehen, und bem erke blos, 
dass, da B ergbau im M ittelalter die einzig entw ickelte Grossindustrie 
repräsentirte, er sich in Folge seiner verschiedenartigen Beziehungen
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zum Staate einer ansehnlichen Protection zu erfreuen hatte, anderer­
seits aber durch die A nwendung des Principes der Selbsthülfe 
bereits eine R eihe national-öconomischer Problem e, wie A rbeits­
te i lu n g , G ewinnstersparung, Hülfscassen etc., die noch gegenwärtig 
als A ngelpunkte der m odernen politischen Oeconomie gelten, p ra k ­
tisch gelöst hatte. F rü h er w aren es vorzüglich das B e r g  r e g a l e ,  
das B e r g b a u m o n o p o l  des Staates für gewisse M ineralien, das 
M ü n z r e c h t ,  das E i n l ö s u n g s r e c h t  des Staates bei edlen 
M etallen, der Besteuerungs-M odus durch die A bgabe von N atu r­
produkten oder die sogenannte F  r o h n e , welche die S taatsverw altung 
in nahe Beziehungen zur Bergbauindustrie brachte, und dazu tra t noch 
der Umstand, dass sich in einigen Ländern der Landesfürst theils 
für seine Person, theils für die R echnung des Landes, an dieser 
Industrie betheiligte. Diese Verhältnisse, verbunden m it der längst 
erkannten n a t i o n a l - ö c o n o m i s c h e n  W i c h t i g k e i t  des B ergbau­
betriebes, hatten  auch zur Folge, dass der S taat seit den ältesten 
Zeiten bem üht war, das Entstehen und A ufblühen dieser Industrie 
auf jede  mögliche A rt zu fördern. W enn wir nun auf die geistige 
Seite dieser M assnahmen ein besonderes A ugenm erk richten, so 
sind es vorzüglich zwei K ategorien derselben, mit denen wir uns 
eingehender zu beschäftigen haben. In  die Eine gehört die E rtheilung 
des ersten U nterrichtes in den Bergwerkswissenschaften, in die 
A ndere die Institutionen zur w eiteren Fortbildung und Anwendung 
derselben in Beziehung auf die national-öconomischen Interessen der 
Länder. Es sind also zu unterscheiden die I n s t i t u t i o n e n  z u r  
L e h r e  u n d  j e n e  z u r  P f l e g e  d e r  B e r g w e r k s - W i s s e n ­
s c h a f t e n .

W ir haben bereits gesehen, dass die sämmtlichen, m it dem 
Bergbau verflochtenen W issenschaften und Kenntnisse aus zwei 
grossen Gebieten der menschlichen Erkenntniss stam m en: aus der
N a t u r w i s s e n s c h a f t  und aus den t e c h n i s c h e n  W i s s e n s ­
z w e i g e n .  Die Grundsätze, auf welchen die Lehren dieser zwei G e­
biete aufgebaut sind, sind nicht nur von einander verschieden, sondern 
folgen vorwaltend ganz diam etral entgegengesetzten Principien. Die 
Naturforschung geht ganz e m p y r i s c h  vor, stellt eine Beobachtung 
neben die andere, und kommt durch Vergleichung der G leichartigkeit 
in Stoff und W irkung zu Schlüssen, aus denen successive das ganze 
W issensgebäude aufgebaut wird. Die Masse der Erkenntniss ist
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fortw ährenden Schwankungen unterworfen, sie greift zwar stetig 
nach vorwärts, zuweilen wird sie durch nachträglich erwiesene 
U nrichtigkeit früherer Schlüsse um  einige Schritte zurückgedrängt. 
Das Ziel dieser Methode liegt zwar in den allgemeinen Umrissen 
vor, es besteht in der E rk lärung  der sämmtlichen, den Menschen 
zugänglichen Phänom ene, aber das R esulta t des Forschungsganges 
selbst ist unbekannt.

Anders verhält es sich m it den technischen W issenschaften, 
die, obwohl sie in ih rer Masse ebenfalls allmählig wachsen, doch 
ein bekanntes Ziel vor sich haben, und sich m eist auf vorwaltend 
a p r i o r i s t i s c h e r  Grundlage, au f den Lehren der M athematik, 
u. dgl. vorwärts bewegen.

Dieses Eingreifen zweier so grösser Gebiete mit zwei beinahe 
diam etral entgegengesetzten A rbeitsm ethoden in einander ist es auch, 
was die B eurtheilung des gegenseitigen Verhältnisses beider Fac- 
toren in der Lehre und Pflege der Bergwissenschaften ausser­
ordentlich erschwert. Jedes dieser Gebiete hat eine andere V or­
bildung nöthig, und es dürfte überhaupt schwer sein, beide A rten 
von Kenntnissen bei einem Individuum  in erschöpfender W eise 
vereint zu finden. So geschah es auch, dass der Unterricht, 
die naturwissenschaftliche Seite immer m ehr und m ehr vernach­
lässigend, sich vorwaltend auf die technische Richtung verlegte, und 
dass sich sogar in einigen Fällen  die V ertreter der beiden R ich­
tungen feindlich gegenüberstehen.

Die b e rg m ä n n isc h e n  L eh r-A n sta lte n .
Die M annigfaltigkeit der in verschiedenen Ländern bestehenden 

Einrichtungen zur Lehre der bergm ännischen Kenntnisse ist ziemlich 
gross. W enn wir von den Schulen der niederen Kategorie, den 
Steiger-, H utm ann-, oder kurzweg Berg-Schulen, welche den Zweck 
haben, ein geschicktes Arbeits- und Aufsichtspersonale zu erziehen, 
ganz absehen, und blos den höheren bergmännischen U nterricht 
vor Augen haben, so können wir besonders zwei A rten von E in ­
richtungen unterscheiden: au f der einen Seite ist der U nterricht in 
einem oder m ehreren bergm ännischen G egenständen an eine bereits 
bestandene höhere L ehranstalt, U niversität oder Polytechnik, ange­
schlossen worden, wie dieses vorzugsweise in N ordam erika üblich 
ist; oder es besteht zum Zwecke des höheren bergmännischen
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U nterrichtes eine eigene selbständige Fachschule oder Akademie, 
wie vorwaltend in europäischen Ländern. In  einzelnen Fällen, wo 
der bergm ännische U nterricht in Form  einer F acu ltä t an eine H och­
schule angeschlossen is t, wie z. B. an dem Columbia-College in 
N e w-Y o r k , oder an dem Lafayette-College in E  a s t o n , ist zwischen 
der am erikanischen E inrichtung und der europäischen, wie sie z. B. 
durch den Anschluss der B e r l i n e r  Bergakadem ie an die U niver­
sität und Gewerbeschule, sowie die Ecole des mines in P a r i s  im 
Anschlüsse an die Ecole politechnique repräsentirt wird, kein beson­
derer U nterschied zu bem erken. U eberhaupt stehen die Hochschulen 
in den engsten Beziehungen mit Fachschulen, so dass die Gränzen, 
wenn man von der historischen Entw icklung absieht, nicht immer 
scharf bestim m bar sind.

D er A usdruck U n i v e r s i t a s  datirt bekanntlich aus einer Zeit, 
wo das menschliche W issen noch nicht nach dem Principe der 
A rb e its te ilu n g  in einzelne Zweige geschieden war. W ir wissen, 
dass anfangs der U nterrichtsgegenstand bei den continentalen Uni­
versitäten dem V ortragenden frei stand, und dass die älteste E in­
te i lu n g  jene nach N ationalitäten war. In  Paris w urde zuerst eine 
E in te i lu n g  nach Facultä ten  vorgenommen, und eine theologische, 
medizinische, jene  des kanonischen R echtes ausgeschieden, wobei 
die nationalen Corporationen zuletzt in eine F a c u l t a s  a r t i u m  
zusammenschmolzen, in w elcher Alles, was den obigen drei Facul­
täten  nicht angehörte, vereinigt war, und welche den Um fang der 
philosophischen Facu ltä t repräsentirt, die sich bis auf unsere Zeit 
erhalten hat.

W ir sehen, dass die drei zuerst genannten F a c u l t ä t e n  
e i g e n t l i c h  F a c h s c h u l e n  s i n d ,  deren hauptsächlichster Zweck 
ist, die jüngere G eneration für die Berufsaufgaben eines Geistlichen, 
eines R echtsgelehrten und eines Mediziners heranzubilden, sowie 
ferner, dass eigentlich die philosophische Facu ltä t dem Nam en einer 
U niversität in dem heutigen Sinne des W ortes, einer Hochschule 
für humanistische, abstracte und exacte Fächer, viel m ehr entspricht. 
Genau genommen m üsste man von einer Institution, die sich U ni­
versität nennt, die Pflege aller A rten von W issenschaft erw arten, 
während einer Fachschule die Anwendung gewisser W issenschaften 
zu einem speciellen Zwecke anheim gestellt ist. D a man sich aber 
kaum  eine zwecklose W issenschaft denken kann, so müsste nach
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deren Auffassung unter einer U niversität der Inbegriff der Fach­
schulen für sämmtliche Zweige des menschlichen W issens verstanden 
werden. Bei der in steter Zunahm e befindlichen V ervielfältigung 
der menschlichen Erkenntniss ist dieses Ideal unerreichbar, und 
man begnügt sich, das B estreben nach A llgem einheit voraussetzend, 
m it einer Institution, an welcher jene  Zweige des W issens gepflegt 
w erden, von welchen man bei den gegebenen Verhältnissen, dem 
Culturzustande der B ew ohner, dem G rade der L iberalität der 
R egierung, den zur V erfügung stehenden Geldm itteln etc., den 
grössten Nutzen für die Gesellschaft erw artet. Um aber auch anderen 
W issenschaften und den neuen Disciplinen, für welche im V orhinein 
nicht vorgesorgt werden konnte, E ingang an einer solchen H och­
schule zu verschaffen, proclam irt man in liberalen S taaten die L eh r­
freiheit, und trifft die Vorsorge, damit nicht eine wichtige, neu 
aufstrebende Lehre von den altprivilegirten Lehrkanzeln unterdrückt 
werden könne. Interessant ist es, in einer übersichtlichen D arstellung 
der Fortschritte  österreichischer H ochschulen in dem Zeiträum e von 
1868— 1877, einer gelegentlich der Pariser Ausstellung von dem 
k. k. Unterrichtsm inisterium  herausgegebenen Schrift den S tand­
punk t der Regierung gegenüber der Selbstzweckfrage zu vernehmen. 
Es w ird hier ausdrücklich hervorgehoben, dass der Staat, der die 
M ittel zur E rhaltung der Hochschulen hergibt, auch für die F ö r­
derung der Staatszwecke, insoweit dieselben nicht mit den A uf­
gaben der W issenschaft collidiren, zu sorgen hat, dass es also das 
a u s ü b e n d e  f a c h m ä n n i s c h e  W i s s e n  is t, auf welches die 
R egierung den R e c h t s t i t e l  d e r  E r h a l t u n g  d e r  H o c h s c h u l e n  
a u s  S t a a t s m i t t e l n  basirt.

Obwohl m it der Zeit der Umfang der philosophischen Facul- 
tä t im m er m ehr zunahm, so blieb darin doch das ganze G ebiet 
der Technik unvertreten , und dieser führte zu der E rrichtung von 
eigenen, von der U niversität m eist unabhängigen Institutionen, deren 
T endenz m ehr auf die m enschliche T hätigkeit in m aterieller B e­
ziehung gerichtet war. Es ist m erkw ürdig, dass man diese Insti­
tu tionen abermals m it einem stolzen N am en: P o l y t e c h n i k
bezeichnete, also ein Seitenstück zu dem vielsagenden A usdrucke 
U n i v e r s i t ä t  zu schaffen beabsichtigte.

Offenbar wollte man hier alles zusammenfassen, was an der 
U niversität trotz des durch den Nam en angedeuteten  Umfangs,
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keine V ertre tung  fand. An der ersten  nach dem Plane G. M o n g é s  
1795 in P a r i s  e r r i c h t e t e n  p o l y t e c h n i s c h e n  S c h u l e  sollen 
hier vorzüglich W issenschaften  und K enntnisse i h r e r  A n w e n d u n g  
w i l l e n  gepflegt werden, das In stitu t sollte der Inbegriff aller tech­
nischen Fachschulen w erden, ist aber nach der R eorganisation von 
1816 eigentlich eine V orschule derselben geworden. D iese A nstalten, 
Ecole du génie, de la m arine, und des ponts et chaussées sind, 
sowie die Ecole des mines, für die A usbildung der betreffenden 
Branchen des S taatsd ienstes bestim m t, und die P rivatindustrie  ist 
auf ein zweites In s titu t „Ecole centrale des arts et. m anufactures“ 
angewiesen.

H ingegen sind A nstalten  anderer L änder, so die 1801 zu Prag, 
1815 zu W ien, 1829 zu Petersburg , 1855 zu Zürich etc. gegründeten 
technische A nstalten  dem ursprünglichen P lane treu  geblieben, 
pflegen einzelne W issenschaften an und für sich, z. B. M athem atik, 
Physik, Chemie und enthalten  ferner förmliche Fachschulen für ein­
zelne technische Zweige, z. B. Ingenieurw esen, M aschinenbau, E isen­
bahnbau u. dgl. W ir sehen, dass sich eigentlich an den Poly- 
technien die O rganisation der U niversitäten w iederholt, indem  hier 
wie dort einzelne W issenschaften  ihrer selbst willen trad irt werden, 
ferner çüber auch verschiedene Fachschulen, worin die W issenschaft 
ihrer A nw endung willen gelehrt wird, errich tet w erden.

W ir kom m en nun zu der B etrachtung der Stellung der F a c h ­
s c h u l e n ,  und zwar speciell der b e r g m ä n n i s c h e n  L ehranstalten  
oder Akadem ien. Die erste L ehrkanzel der Bergw esens-W issen- 
schaft in O esterreich w urde 1762 an der P rager U niversität errichtet, 
wo P e i t h n e r  von L ichtenfels bis 1772 lehrte. Die 1766 zu F r e i ­
b e r g  und 1770 zu S c h e m n i t z  gegründeten Bergakadem ien sind 
also älter als die älteste polytechnische Schule, somit eigentlich die 
ä l t e s t e n  t e c h n i s c h e n  L e h r a n s t a l t e n .  Ihnen  folgten später 
eine Zahl anderer A kadem ien, aber in allen w urden die G rund- 
neben Fachw issenschaften gelehrt, die ersteren  in dem Umfange 
als man für das Fach passend erachtete. Dies V erhältniss w ieder­
holt sich bei allen übrigen Fachschulen, mögen sie welchen Zweck 
immer haben, und man kann den U nterschied zwischen eigentlichen 
H ochschulen und den Fachschulen darin erblicken, dass in letzterer 
a l l e  W issenschaften und K enntnisse ih rer A nw endung willen ge­
lehrt wrerden. Die nothw endige Folge eines unvollständigen Hilfs-

A rch . f .  p ract. G e o lo g ie  I, 3 9
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und blos eine Richtung vertre tenden  U nterrichtes ist die E i n ­
s e i t i g k e i t  der Ausbildung, allein diese m usste man sich, um 
des Y ortheiles der Gewinnung von verhältnissm ässig wenig Anspruch 
erhebenden Fachkräften  gefallen lassen.

Ich  kann nicht um hin hier den von Prof. Dr. W i I c k e  n s  
angezogenen A usspruch Prof. Dr. K ü h n ’s w iederzugeben1).

„Die Berufsbildung, wenn sie eine vollkommene sein soll, muss 
wurzeln und gipfeln in der a l l g e m e i n e n  m e n s c h l i c h e n  B i l ­
d u n g  und dam it sich bewusst w erden, dass die B e ru fs tä tig k e it 
nur die besondere, gegebene Form  der W irksam keit ist, in der 
der Mensch die höchsten Zwecke seines irdischen D aseins zu erfüllen 
und in seiner Besonderheit darzulegen hat, dass das Berufsleben 
som it getragen, durchdrungen, gew eiht sein soll von einem h ö h e r e n  
G e i s t e s -  und G e m ü t h  s i e b e n .

„Die einseitige Fachbildung führt, wenn nicht zur Verflachung, 
doch leicht zu einem gem einen Realism us, der allmälig ein höheres 
S treben abstum pft, von der w ahren Lebensbestim m ung ableitet und 
ein selbstsüchtiges, herzloses, der gewöhnlichen Nützlichkeit, dem 
blossen Geldgewinne zugew andtes W esen  geb iert.“

Ob dieser, vielleicht etwas zu harte  A usspruch durch die 
E rfahrung  erhärte t w erden kann, lasse ich dahingestellt, und bem erke 
blos, dass es bei A nstalten, die in grossen S täd ten  situirt sind, 
wie die Hochschule für B odencultur in W ien, denn doch nicht zu 
einer so vollständigen, folgenschweren E inseitigkeit kommen kann, 
da in einem Centrum  der Intelligenz sowohl eine w o h ltä tig e  A n­
regung von Aussen als auch die G elegenheit zur Ergänzung der 
in telectuellen K enntnisse in jed er R ich tung  vorhanden ist. Schlimmer 
steh t es in dieser Beziehung m it Jenen , die darauf angew iesen sind, 
ihre Fachkenntnisse an einer in kleinen, den C ulturcentren fern­
liegenden O rten situ irten  L ehranstalt, wie es noch vielfach beim 
B ergw esen der Fall ist, zu holen. Die geringe Zw eckm ässigkeit 
solcher E inrichtungen w urde ja  von Allen, die einen tieferen E in ­
blick in diese V erhältnisse besitzen, anerkannt und es handelt sich 
z. B. bei uns in O esterreich nu r um die B eseitigung gewisser 
localer Schw ierigkeiten, um auch die M ontan-Lehranstalten in

*) Der Hochschul-Unterricht für Land- und Forstwirthe in Hinblick auf 
die Frage der Einverleibung der Wiener Hochschule für Bodencultur in die 
Wiener Universität. Wien 1879, pag. 12.



grössere S täd te zu bringen. D er bergm ännische A nschauungs­
u n te rr ich t kann ja  selbst in B ergstädten  nur in den local reprä- 
sen tirten  E inrichtungen und V erhältnissen, also nur theilweise gegeben 
w erden. Das A ufsuchen m annigfaltigerer E rscheinungen kann nur 
auf S tudienreisen geschehen, welche sich von einem  K notenpunkte 
der E isenbahnen von einer H au p ts tad t aus ohnedies leichter durch­
führen lassen. D iese Motive sind wohl die hauptsächlichsten U r­
sachen gewesen, w arum  m an die m ontanistischen L ehranstalten  in 
die H aup tstäd te  versetzt h a t , nach Paris, P etersbu rg , London, 
Berlin etc., und w arum  m ontanistische Pacu ltä ten  an die U niversi­
täten  von New -Y ork, E aston angeschlossen wurden.

D e r  U m f a n g  d e s  h ö h e r e n  b e r g m ä n n i s c h e n  U n t e r ­
r i c h t e s  unterliegt zwar an den verschiedenen A nstalten verschie­
denen Modificationen, ist aber, insofern man von den V orbereitungs­
fächern abstrahirt, dem G egenstände nach beinahe immer derselbe; 
B ergbaukunde, M arkscheiderei, B ergrecht, H üttenkunde, P rob ier­
wesen, B uchhaltung, pflegen die ständigen V ertragsgegenstände zu 
repräsentiren. An einzelnen A nstalten  tre te n , als schon das 
akadem ische B ürgerrech t besitzende D isciplinen, M ineralogie, 
Geologie und Paläontologie hinzu. In  einzelnen Fällen  w erden 
bereits specielle R ichtungen vorgetragen, wie z. B. in Berlin die 
c h e m i s c h e  G e o l o g i e ,  in N ew -Y ork und Easton die ö c o n o m i s c h e  
G e o l o g i e ,  in F reiberg  die E  r z 1 a g e r s t ä 11 e n 1 e h r e und neuester 
Zeit ist in P ribram  eine vollständige L ehrkanzel der s p e c i e l l e n  
G e o l o g i e  d e r  L a g e r s t ä t t e n  begründet worden.

G eht man die L iste der au f verschiedenen B ergakadem ien 
vorgetragenen F ächer durch, so findet man, dass es beinahe aus­
schliesslich G egenstände des trockenen B r o d s t u d i u m s  sind, und 
dass das A n r e g e n d e ,  I n t e l l e c t u e l l e  des Faches, m eistens 
ganz ausser Acht gelassen wurde. Man sollte nicht vergessen, dass 
der Bergm ann ebenfalls nicht „allein vom B rode“ lebt, dass auch 
ihm das Bedürfniss nach höherer geistiger N ahrung innewohnt, und 
dass er später in seiner T hätigkeit bei seinem ohnedies vielfach 
verküm m erten und harten  B erufe selten G elegenheit hat, dieses 
Bedürfniss zu befriedigen. Von einer höheren bergm ännischen 
Fachschule ist wohl zu erw arten , dass sie auf die intellectuelle 
B ildung wenigstens innerhalb des Faches Rücksicht nehme, und
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einige betreffende G egenstände, wie National-Oeconom ie, m ineralische 
Productionsgeschichte, B e r g b a u g e s c h i c h t e ,  Entw icklung der 
bergm ännischen K unst u. dgl. in das Program m  aufnimmt.

Die E rkenntniss, dass in dem bergmännischen U nterrichte 
der naturw issenschaftliche F acto r fehlte, brich t sich zwar successive 
Bahn, allein zur principiellen A nerkennung fehlt noch gar Yieles. 
In teressan t ist in dieser Beziehung der betreffende E ntw icklungs­
gang in Oesterreich. Anfangs w urde das naturw issenschaftliche 
E lem ent auf der damals einzigen B ergakadem ie in Schemnitz arg 
vernachlässigt, später kam  man zu der Ansicht, es könnten Vor- 
träge über M ineralogie das Fehlende ersetzen, welches Stadium  
die E inberufung von jüngeren  M ontanisten an das m ontanistische 
M useum in W ien  un ter M o h s  und H a i d i n g e r  charakterisirt. 
M ittlerweile entstanden zwei neue B ergakadem ien, P fibram  und 
Leoben, letztere m it einem  Y orbereitungscourse, worin auch M inera­
log ie , Geologie und Paläontologie vorgetragen w urde, nebstdem  
eröffnete man auch in Schemnitz Y orträge über diese grundw issen­
schaftlichen Fächer. D er L agerstä tten leh re  wurden im Bergbau- 
kundevortrage einige Stunden gewidm et, aber allgemein empfunden, 
dass diese M assnahmen nicht hinreichend seien. Um wenigstens 
Einigen, die sich um den G egenstand zu interessiren schienen, 
Gelegenheit zur w eiteren A usbildung zu bieten, wurden einige 
Jah re  hindurch E inberufungen von jüngeren, im Staatsdienste s te ­
henden M ontanisten an die geologische R eichsanstalt in W ien ver­
anlasst. Die Betreffenden konnten sich h ier mit der an der A nstalt 
herrschenden stratigraphischen R ichtung vertrau t machen, hinsichtlich 
der A usbildung in der m ontan-geologischen R ichtung blieben sie 
aber auf sich selbst angewiesen. Man wird es begreiflich finden, 
wenn man das über diesen G egenstand in den früheren A bschnitten 
Y orausgelassene berücksichtigt.

An den B ergakadem ien fanden nach wie vor blos die den 
Bergm ann in teressirenden fundam entalen F ächer der N aturw issen­
schaft V ertretung, die technischen F ächer breiteten  sich, Theile 
der Ingenieurw issenschaften in sich fassend, immer m ehr aus, und 
erst kürzlich wurde an einer A kadem ie, nämlich zu P f i b r a m ,  
zur E inführung des fachlichen Theiles der Naturw issenschaft, zur 
Creirung der erw ähnten Lehrkanzel für specielle Geologie der 
L agerstätten  geschritten. Es un terlieg t wohl keinem  Zweifel, dass
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dieses Beispiel bald an anderen Bergakadem ien N achahm ung finden 
w erde; es liegt aber in der N atur der Sache, dass man erst im Laufe 
von m ehreren Jah ren  die wohlthätigen Folgen dieser E inrichtung, 
welche auf die E rkenntniss der Basis der B ergbauindustrie abzielt, 
fühlen dürfte.

Die Geologie der L agerstätten  schliesst, wie wir au f einer 
anderen Stelle bereits erfahren haben, eigentlich zwei einander 
gegenseitig ergänzende R ichtungen in sich. D ie E ine bezieht sich 
auf A bstractionen aus den Studien und Erfahrungen über das 
W esen und V orkom m en der productiven Fossilien zu Zwecken der 
N utzanw endung beim B etriebe, die A ndere vorw altend auf die 
Kenntniss dieser V orkom m en selbst im Bereiche der Provinz, eines 
Staates, ja  sogar der ganzen Erde. Die letztere R ichtung, welcher 
der B ahnbrecher B. von C o t t a  den zw eiten Theil seiner E rz ­
lagerstättenlehre gewidm et hat, die M i n e r a l r e s s o u r c e n k ü n d e ,  
wie sie von den Engländern  genannt wird, ha t nebst der fach­
wissenschaftlichen auch eine evident vo lksw irtschaftliche B edeutung 
und es lässt sich an dieselbe am besten die mineralische 
Productionsstatistik  oder die P r o d u c t i o n s g e s c h i c h t e  d e r  
M i n e r a l l a g e r s t ä t t e n  anschliessen, weil sodann die sonst 
abetracten Zahlen eine natürliche Basis erhalten. Dieses T hem a 
wurde bisher vorw altend in N ordam erika im Zusam m enhange mit 
dem Lagerstättenstudium  cultivirt, und hat neuerer Zeit, wie es 
das durch die Comm unicationsm ittel der N euzeit hervorgebrachte 
N äherrücken von entlegenen Productionscentren verschiedener L änder 
bedingt, an B edeutung gewonnen.

W ir wissen bereits, dass sich die M inerallagerstättenkunde 
nicht auf das Studium  der Vorkommnisse eines Landes beschränken 
darf, sondern seine D aten aus der ganzen, auf der gesam m ten Erde 
zerstreuten R eihe von Erscheinungen schöpfen muss, und finden so 
den natürlichen Zusam m enhang m it der M ineralressourcenlehre und 
der m ineralischen Productionsgeschichte 1).

D er naturw issenschaftliche U nterricht an den B ergakadem ien 
würde demnach zerfallen:

a) G r u n d w i s s e n s c h a f t e n :

‘) Yergl. W h i t n e y  Metallic wealth of the United States of America.
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M ineralogie mit besonderer Berücksichtigung der genetischen 
R ich tu n g ;

Allgem eine Geologie m it besonderer Berücksichtigung der 
chemisch-physikalischen R ich tung ;

Encyklopädie der Paläontologie.
b) F a c h w i s s e n s c h a f t e n :
Specielle Geologie der L agerstätten ;
M ineralressourcenkunde;
G rundriss der m ineralischen Productionsgeschichte.
M ontan-geologische D arstellungslehre,

In s titu tio n en  z u r  P flege  des b e rg m ä n n isc h e n  W issens.
W ir wollen in diesem A bschnitte von den montanistischen 

A nstalten und V ereinen, welche sich die Förderung m aterieller 
In teressen zur Aufgabe machen, abstrahiren, und blos die F ö rde­
rung der geistigen Interessen dieses Faches in’s Auge fassen. E ine 
A rt solcher S tätten haben wir bereits kennen gelernt, es sind natür­
lich die B e r g - L e h r a n s t a l t e n ,  an denen sich die Bestrebungen 
zur Cultivirung des Faches auch über die Schuljahre hinaus con- 
centriren. Einige davon, wie z. B. F r  e i b e rg , bieten in der T hat 
einen solchen Focus, wozu allerdings nebst den akadem ischen P ro ­
fessoren auch das hier situirte königl. sächs. O berbergam t und 
m ehrere Bergbauleitungen beitragen.

In anderen L ändern  sind es eigene, diesen Zwecken gewidmete 
B ureaux, die ein Ressort der höchsten Centralstellen bildend, die 
wissenschaftliche und vo lksw irtschaftliche  Förderung des B erg­
wesens zu besorgen haben. In  Frankreich , wo das Princip der 
O beraufsicht des Staates über die B ergbauindustrie ziemlich w eit­
gehend durchgeführt ist, concentrirt sich das geistige Leben in dem 
Corps des mines, dem Inbegriffe säm m tlicher mit bergbehördlichen 
Functionen betrauten S taatsbeam ten, wobei allerdings auch der 
Contact m it der Ecole des mines und mit dem geologischen Auf­
nahm sam te fördernd w irkt. Das früher „Journal des m ines“ und 
später „Annales des m ines“ genannte periodische Sammelwerk, 
bildet als schwer zu erreichendes M uster den Beweis dieser innigen 
Beziehungen. Aehnlich verhält es sich mit den Ländern, welche 
analoge bergmännische A dm inistrations-Einrichtungen besitzen, wie 
Belgien und Russland, denn auch hier bieten die periodischen Publi-
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cationen eine unerschöpfliche Quelle von D aten aus den verschie­
densten Gebieten des bergmännischen W issens.

Ein Um stand ist es, welcher in F rankre ich  einen grossen A us­
schlag gibt, es ist die den m ontanistischen Eleven anerzogene E igen­
schaft, ihre im Dienste und auf Reisen gem achten Beobachtungen 
zu publiciren. H iezu bietet sogar die erste m it Staatssubvention 
durchgeführte Instructionsreise des angehenden Beam ten die Gelegen­
heit; indem dieselben in die entlegensten und unbekanntesten Reviere 
gesendet werden, und also gewissermassen schon m it ihren In au ­
guraldissertationen zur Erkenntnisss dieser Gebiete beitragen.

Zur Pflege der wissenschaftlichen In teressen ist aber auch ein 
A p p a r a t  nothwendig, der sich selbstverständlich beim bergm än­
nischen Fache ziemlich m annigfaltig gestaltet, und nebst einer Biblio­
thek eine Acten-, K arten-, M odell-Sammlung, ferner m etallurgische, 
mineralogische, geologische und montan-geologische Collectionen zu 
umfassen hat. D ieser an verschiedenen Orten auch verschiedenartig 
entw ickelte A pparat b ildet in der Regel, mag er sich an welch’ 
im m er eine Institution anlehnen, schon an und für sich durch seine 
Existenz einen C oncentrationspunkt der in R ede stehenden B estre­
bungen. W ir werden seine Bedeutung bald erkennen, und wenden 
uns zu der B etrachtung der Entw icklung, welchen der Gegenstand 
in England genommen hat.

Im Jah re  1838 verfasste die „British Association for the 
A dvancem ent of Science“, britische Gesellschaft zur Förderung der 
W issenschaft, eine Eingabe an die Regierung, in welcher der Mangel 
an genauen B erichten üb er den Zustand und die R esultate der 
Bergbauindustrie, und der daraus hervorgehende V erlust an E igen­
thum und Leben einzelner S taatsbürger dargestellt und der W unsch 
ausgesprochen w urde, es möge eine A nstalt gegründet werden, 
w elcher vom national-öconomischen S tandpunkte die Sammlung 
und A ufbew ahrung der bergbaulichen Berichte und der un ter­
irdischen M anipulation in Kohlen- und M etall-Bergw erken obliegen 
soll. Diese den Nam en R e c o r d  o f f i c e  führende A nstalt ist nun 
bereits im Jah re  1839 in ’s Leben gerufen worden, stand zuerst unter 
der Leitung von T. B. J o r d a n ,  seit 1845 unter R . H u n t  und 
befasst sich m it folgenden Aufgaben:
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1. mit der Sammlung, Ordnung und A ufbew ahrung der K arten 
und P läne, sowohl der noch bestehenden als auch der bereits auf­
gelassenen Kohlen- und M etall-B ergbaue;

2. m it der Sam m lung und Publication der S tatistik der Mineral- 
production ;

3. m it der Sam m lung und Protocollirung von D aten jeder 
A rt und Beschaffenheit, welche m it der Erscheinung der britischen 
M inerallagerstätten Zusammenhängen.

Die E ig en tü m lich k e iten  der englischen V erfassung und das 
N ichtbestehen des B ergregales m achen es erklärlich, wie es kommt, 
dass in England bis zum Jah re  1839 keine officielle S tatistik der 
B ergbauindustrie existiren konnte, und dass selbst die gegenwärtige 
S tatistik  von der G eneigtheit der Industriellen, die nöthigen D aten 
zu liefern, abhängig ist. D er U m stand, dass der M eeresgrund dem 
S taate gehört, h a t ein V erhältniss hervorgerufen, welches mit 
dem W esen des B ergregales etwas A ehnlichkeit hat. Indem  näm ­
lich einige Kohlen- und M etallgruben unter den M eeresgrund reichen, 
befinden sie sich mit diesen Theilen in dem dem Staate angehörenden 
Terrain. Diese sowie die B ergbaue in den K ronländereien sind die 
einzigen Beziehungen, welche der S taat als solcher nebst der H and­
habung der Bergpolizei zu der B ergindustrie hat.

Desto überraschender erscheint es, dass gerade in England 
zuerst ein Institu t zur W ahrung der national-öconomischen Interessen 
der Bergbau-Industrie entstehen und sich entfalten konnte, und es 
ist gewiss ein Zeugniss von einem ausgezeichneten Gemeinsinne der 
als ausgesprochene Egoisten verschrienen Engländer. Die Anlage 
eines bergm ännischen K arten- und A cten-Archives, welches jedem  
Interessenten zur Disposition steht, ist gewiss eine glückliche und 
segenbringende Idee, welcher meines W issens nichts ähnliches auf 
die Seite gestellt w erden kann, als einige der Massnahmen unserer 
einstigen H ofkam m er für Berg- und Münzwesen, über welche ich 
weiter das N o tw en d ig s te  anzuführen versuchen werde.

W ie erwähnt, bestand in England kein wie immer gearteter 
Zwang der Bergbau-Besitzer, die n ö t ig e n  D aten m itzutheilen. Vor 
einigen Jah ren  ist aber ein Gesetz erlassen worden, welches die 
Bergbau-Besitzer verpflichtet, beim Auflassen ihres B ergbaues die 
Bergw erkskarten und Acten an das M inisterium des Innern  (Home 
office) abzuliefern, welches dasselbe der Mining Record office zur



Aufbew ahrung überlässt. W elche W ichtigkeit diese D aten sowohl 
für die W issenschaft als auch die P rax is haben, werde ich auf 
einer anderen Stelle darzulegen mir erlauben.

Der A pparat des Mining record office ist m it der geologischen 
A nstalt, der Bergakadem ie und dem Museum für praktische Geo­
logie in einem und demselben bereits erw ähnten G ebäude in London 
unterbracht, ein Um stand, der seine praktische A usnützung in einem 
hohen Grade erleichtert.

E tw as Aehnliches wird in B e r l i n  angestrebt, denn nach §. 5 
des S tatutes der königl. geologischen L andes-A nstalt und Berg- 
A kadem ie vom Jah re  1878 soll sich dem „geologischen Landes- 
m useum “ das „Museum für Bergbau und H üttenw esen“ anschliessen 
und der A pparat an beide Institutionen derartig  vertheilt werden, 
dass diese vereinigten Sam m lungen ein möglichst vollständiges Bild 
der geologischen Zusammensetzung, der Bodenbeschaffenheit, des 
M ineralreichthums und des auf diesem beruhenden Theiles der 
Gew erbsthätigkeit des Landes gew ähren. Indem  nach §. 17 die der 
B ergakadem ie überw iesene „M inisterial-B ergw erks-B ibliothek“ der 
allgemeinen B enützung zugänglich ist, so sehen wir h ier in der 
That einen ziemlich umfassenden A pparat zur Pflege unserer Interessen 
vor uns.

In  O esterreich ist der Entw icklungsgang dieser A ngelegenheit 
ein A nderer. W ie ich bei der Skizzirung der Geschichte der geolo­
gischen Institutionen in Oesterreich bereits erwähnte, entstand vor 
und zu Zeiten des unvergesslichen Präsidenten der allgem einen Hof- 
kam m er in Münz- und Bergwesen, F ürsten  A. L. von L o b k o w i c  
an dieser C entralstelle ein w erthvoller A pparat, der aus folgenden 
Theilen bestand:

1. Aus der M incralsam m lung der H ofkam m er für Münz- und 
Bergwesen, dem späteren sog. montanistischen Museum, welches 
bei der G ründung der k. k. geologischen B eichsanstalt an diese 
überging und gegenw ärtig noch den K ern ih rer Sammlungen 
bildet.

2. D ie Bibliothek derselben Centralstelle, aus welcher bei der 
Gründung der k. k. geologischen R eichsanstalt geologische W erke 
entnommen wurden, und die noch gegenwärtig etw a 4635 W erke, 
in 12.130 Bänden und 517 M anuscripte zählt. (Unter letzteren 
befindet sich auch eine m it M iniaturen und K arten  versehene Be-
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Schreibung des H aller Salzwerkes aus dem 16. Jahrhunderte, ferner 
befand sich hier das Original des bekannten E ttenhardtischen B erg­
buches, welches aber an das Ferdinandeum  in Innsbruck, wo sich 
schon zwei andere Exem plare befanden, verschenkt wurde.)

3. E ine Kartensam m lung, vorwaltend aus G rubenkarten beste­
hend, wovon einige wegen ihrem A lter und wegen des seither einge­
gangenen Betriebes der dargestellten B ergbaue ein grosses Interesse 
besitzen. Ein ansehnlicher Theil dieser an 2000 registrirte Num ­
m ern enthaltenden Sammlung ist bei der Creirung des königl.-ung. 
FinaDz-M inisteriums an dasselbe übergeben worden.

4. Eine Modell-Sammlung verschiedener berg- und hü tten ­
m ännischer A pparate, wovon das meiste an die Berg-Akadem ien 
abgegeben worden sein dürfte.

D er R est dieser einst so hoffnungsvollen Sammlungen befindet 
sich gegenw ärtig im Depot des k. k. Finanz-M inisterium s, könnte 
aber, wenn die B ibliothek und die K artensam m lung completirt würde, 
im m er noch den K ern eines sehr w erthvollen A pparates zur Pflege 
der m ontanistischen K enntnisse abgeben, und so nach einer dreissig- 
jährigen  Pause seiner ursprünglichen Bestim m ung zurückgegeben 
werden.

Um die Skizze derartiger E inrichtungen zu completiren, muss 
ich noch zweier Erscheinungen E rw ähnung thun. E ines Falles, 
wo sich eine speciell zur Förderung der m ateriellen Interessen 
zusam m engetretene Gesellschaft in ihrem  eigenen Interesse mit Ge­
genständen zur Pflege der Bergwissenschaften befasst, und durch 
die grosse schwedische E isenhütten-G esellschaft „ J e r n k o n t o r e t “ 
repräsen tirt wird. Diese bereits 1747 organisirte Gesellschaft hat 
sich durch die H erausgabe von wissenschaftlichen Annalen, durch 
V eranlassung m ontangeologischer Aufnahm en etc. grosse V erdienste 
um die Bergwissenschaften erworben.

D er zweite Fall illustrirt das Princip der Selbsthilfe auf dieses 
Genre angew endet und betrifft die V erhältnisse in den V e r e i n i g t e n  
S t a a t e n  von Nordam erika. D a s  A m e r i c a n  I n s t i t u t e  of  
M i n i n g  E n g i n e e r s ,  wovon ich vor Kurzem  eine ausführlichere 
M ittheilung m a ch te1). D er Verein der am erikanischen Bergingenieure 

hat sich, auf praktischem  Bedürfnisse fussend, zum Zwecke der För-

') Oesterr. Berg- und Hüttenmännische Zeitschrift, 1879.
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derung der Pflege der Bergwissenschaften gebildet, hält m ehrm ale 
im Jah re  W ander-V ersam m lungen und hat anfangs die G ründung 
eines wissenschaftlichen H ilfsapparates aus dem G runde unterlassen, 
um durch die dabei bedingte F ixirung seines Sitzes nicht die E ifer­
sucht der einzelnen S täd te und Staaten der Union zu erwecken. 
Nach der A usstellung von Philadelphia ist man aus m ehreren 
Gründen von diesen Voraussetzungen abgegangen und cultivirt nun 
auch eine Sam m lung zu Philadelphia. D er V erein, dessen Organe 
die in N ew -Y ork erscheinende W ochenschrift „Mining and Engi­
neering Jo u rn a l“, sowie die seit 1873 jährlich erscheinenden „Trans­
actions of the am erican Inst, of M. E .“ sind, hat sich grosse V er­
dienste um die Pflege und V erbreitung der Bergwissenschaften 
erworben.

W erfen wir nun zum Schlüsse einen Blick auf die diessbe- 
züglichen V erhältnisse in Oesterreich, so gewahren wir kein beson­
ders erfreuliches Bild. Die Pflanzschulen des bergm ännischen W issens 
sind an von der wissenschaftlichen Bewegung abseitsstehenden Orten 
unterbracht, und die von hier ausgehende A nregung verhältniss- 
mässig nur gering, wie die Vergleichung der periodischen L itera tu r 
(des Jahrbuches der k. k. M ontanlehranstalten) m it den P roduk ten  
Frankreichs, Belgiens und Russlands zeigt. E ine der Pflege der 
Bergwissenschaft unm ittelbar gewidm ete, mit einem ansehnlichen 
A pparate ansgestattete Institu tion liess man vor 30 Jah ren  ein- 
gehen. Die geologische Reichsanstalt, der man ursprünglich diese 
Aufgabe zutraute, hat sich in dieser Beziehung ganz unabhängig 
gestellt, ist adm inistrativ von den obersten m ontanistischen V er­
w altungsbehörden getrennt, und steht überhaupt m it dem Bergw esen 
in keinerlei Verbindung.

Die Bestrebungen zur Pflege der geistigen montanistischen 
Interessen haben somit kein Centrum, und die diessbezüglichen, 
einzeln zum Vorschein kom m enden A eusserungen bleiben ohne 
W irkung. Das Vereinsw esen hat sich vorwaltend auf die W ahrung 
der m ateriellen In teressen geworfen, und blos da, wo sich Provinz­
vereine zu einem gem einschaftlichen Vorgehen verbanden, wie bei 
den berg- und hüttenm ännischen V ereinen für S teierm ark und 
K ärnten, sind, wie die Zeitschrift dieser Vereine andeutet, bedeu­
tendere Erfolge erzielt worden.
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Bei dieser G elegenheit muss wohl auf die allgem einen V e r ­
s a m m l u n g e n  österreichischer Berg- und H üttenm änner, die seiner­
zeit zweimal in W ien und einmal in M ährisch-Ostrau stattfanden, 
aufm erksam  gem acht werden. E in  bergm ännischer V erein mit perio­
disch w iederkehrenden W  a n d e r  V e r s a m m l u n g e n  könnte, ohne die 
E ifersucht der einzelnen Provinzen zu erw ecken, in ganz ähnlicher 
W eise, wie der Verein der nordam erikanischen B ergingenieure, der 
deutschen N aturforscher und Aerzte, ganz vorzüglich den K itt der 
au f die Pflege der Bergwissenschaften gerichteten  einzelnen B estre­
bungen bilden, und „ v i r i b u s  u n i t i s “ nach dem W ahlspruche 
unseres erhabenen Monarchen ein neues, frisches, thatenreiches Leben 
auf dem bergwisscnschaftlichen Felde  inauguriren.

Die B ez iehu n g en  zw isch en  d e r  G eologie  u n d  dem  B erg b aue .
Vor und zur Zeit W e r n e r s  waren die B eziehungen der Geo­

logie zur Bergbaukunde sehr innig, denn die E rstere  bestand vor­
waltend aus der M inerallagerstättenlehre, also aus einem speciell 
von B ergm ännern gepflegten Theile der B ergbaukunde. Allein die 
Geologie blieb, wie erw ähnt, nicht lange auf diesem Standpunkte 
stehen, ihr Umfang wuchs rasch nach allen R ichtungen, und es 
tra ten  im m er neue, wenig oder noch gar nicht durchforschte Disci- 
plinen hiezu. Thatsache ist es, wie wir bereits wissen, dass trotz 
der enorm en Fortschritte, deren sich die neuen Zweige des geo­
logischen W issens zu erfreuen hatten , der Stand der Lagerstätten- 
kenntniss auf dem alten S tandpunkte zurückblieb. Es entsteht nun 
die F rage, wer denn eigentlich die Lagerstätten-G eologie pflegen 
soll, der Bergm ann oder der G eologe?

Offenbar soll dies von Jenem  geschehen, der diese Disciplin 
braucht, also vom Bergm anne, nur darf nicht zugegeben werden, 
dass der Geologe den B ergbau und die M inerallagerstätten nicht 
braucht. Diese letztere Disciplin ist, wie ich im Vorausgelassenen 
bewiesen zu haben glaube, ein in tegrirender B estandtheil der 
Geologie, der eine M ittelstellung zwischen M ineralogie und P e tro ­
graphie einnimmt, und welcher, die vorw altend practischen R ück­
sichten ganz ausser Acht gelassen, über die w ichtigsten F ragen  der 
T ektonik der Spalten und G ebirgsbildung verhandelt, der das 
Beobachtungsgebiet der Geologie von der Oberfläche in das Innere 
der Erde vertieft, kurz der die unterirdischen Aufschlüsse, mögen



Geologie und Bergbau in ihren gegenseitigen Beziehungen. ß 2 1

sie zu welchem Zwecke im m er geschehen sein, zu verw erthen 
bestrebt sein muss, wenn ihn nicht der V orw urf eines barbarischen, 
unwissenschaftlichen V orgehens treffen soll.

D er S tandpunkt der Geologie gegenüber der M inerallagerstätten­
lehre ist ein m ehrfacher:

E r s t e n s  ist zu constatiren, dass ein S tandpunkt aufgestellt 
wurde, von welchem aus m an die Berücksichtigung der bergm änni­
schen Aufschlüsse für die Zwecke der Geologie überhaupt nicht 
empfehlen zu können glaubte. Es ist sogar der N estor der öster­
reichischen Geologen, H err Dr. Ami B o u e ,  der diesen Ausspruch 
gethan h a t x), gegen welchen man sich sowohl vom Standpunkte 
des Geologen als auch des Bergm annes feierlichst verw ahren muss.

Nachdem er über das eine praktische Ziel, welches die Anlage 
eines Bergbaues, die D urchführung der verschiedenen E inbaue, der 
Stollen und Schächte gesprochen hat, ruft er auf pag. 5 aus:

„Nun frage ich aber was für ein In teresse kann der Geognost 
an solchen technischen Aufgaben haben. Ausserdem , was sieht denn 
der Geognost m eistens in den G ruben? W enn sie verm auert oder 
vertäfelt sind oder er in einen nassen, oder mit Staub bedeckten 
Schacht auf Leitern  h inabkriecht oder sich m ehrm als in einem 
langen Stollen den K opf angestossen h a t, sind die U nan­
nehm lichkeiten eines unterirdischen Ganges seine einzige Beute, 
bis er am E nde an offen liegende L agerstätten  oder Gänge 
kommt, wo er dann seine Beobachtungen anfangen kann, die aber 
leider nur zu oft durch die A rt des Bergw erksbetriebes, oder durch 
das Gemisch des Bergm ännischen m it dem Geognostischen getrüb t 
werden. A usserdem  in jeder Grube sind Einstürze oder ausgehauene 
Theile, die schon w ieder m it Schutt ausgefüllt sind, so dass er nie, 
selbst durch öfteres B efahren, ein Bild des Ganges bekom m en 
kann. H a t er aber das Unglück, sich mit den B ergleuten in 
Controverse einzulassen, oder der phantastischen Geologie der 
geom etrischen Bergw erks-A ufnahm e sein Z utrauen zu schenken, so 
fängt erst recht das babylonische Gespräch und Einverständniss an, 
weil Beide von verschiedenen wissenschaftlichen W eltgegenden 
abgereist sind .“

‘) Der ganze Zweck und hohe Nutzen der Geologie etc., Wien 1851, bei 
W. Braumüller, p. 128.
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Noch klarer spricht sich Dr. A. B o u é  auf pag. 10, 1. c. aus, 
nachdem  er die Ansicht ausgesprochen hat, dass es eine Tollheit 
wäre, den 'B ergbau  nur nach geologischen Principien zu treiben.

„Je tz t hoffe ich, w erden B erg leu te  verstehen, warum  das 
B e f a h r e n  d e r  B e r g w e r k e  oft dem  G eognosten so wenig ein­
ladend scheint. In  der W ernerischen Gangtheorie erzogen, habe 
ich auch manche B ergfahrten gem acht, nicht nur grosse Kohlen-, 
B itum en-, Schwefel- und Salzwerke, sondern auch Blei-, Kupfer-, 
Silber-, Gold-, Quecksilber, Galmei- und E isengruben habe ich 
besucht, die A usbeute w ar aber doch im Ganzen genommen, 
eine kleine.

Sollen denn die Geognosten keine B ergw erke besuchen, wird 
man fragen? Sie können und müssen es wohl thun, aber sie sollen 
keinen zu grossen Nutzen davon erw arten , wenn sie nicht m ehrere 
Male einfahren, und vorzüglich in ihren U nterredungen mit B erg­
leuten nie den Stand ihrer W issenschaft verlassen, um in einer 
ändern sich unschicklich zu bew egen“.

In diesen Sätzen, sowie in dem ganzen die Beziehungen der 
Geologie zur B ergbaukunde behandelnden Abschnitt des citirten 
W erkes liegt so viel Animosität gegen das Bergwesen, und so 
wenig Y erständniss der bergm ännischen E inrichtungen, dass man 
gar nicht begreift, mit welchem R echte sich H err Dr. A. B o u é  
zum In terp reta to r dieser Beziehungen aufwerfen konnte, und dies zu 
einer Zeit, wo kurz bevor ein den bergmännisch-wissenschaftlichen 
Interessen gewidmetes Institu t, wie dies das m ontanistische Museum 
war, in der k. k. geologischen R eichsanstalt aufgegangen ist.

D er zuletzt citirte Satz seiner B ehauptungen, in welcher er 
den Geologen den R ath  ertheilt, sich nicht m it den B ergleuten in 
U nterredungen über den Stand ihrer W issenschaft einzulassen, 
charakterisirt bereits seinen Standpunkt. Es handelte sich ihm nicht 
darum, um in einem Gebiete, in welchem er eingestandenerm assen 
nicht versirt war, die A nsichten eines ändern B eobachters zu ver­
nehm en, sondern nur darum  sich keine Blösse zu geben, den 
S c h e i n  der G elehrsam keit zu w ahren. Es mag dies im geselligen 
Leben eine ganz practische Regel sein, bei einem in der Ausübung 
seines Berufes beflissenen N aturforscher dürfte ihre A nwendung 
kaum  am P latze sein.
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Die übrigen citirten Stellen beweisen zur Genüge, dass H err 
Dr. A m i B o u e ,  trotzdem  er in der W ernerischen Schule erzogen 
ist, und trotzdem  er vielleicht an der Oberfläche ausgezeichnet zu 
beobachten verstand, d ie  u n t e r i r d i s c h e n  E r s c h e i n u n g e n  
n i c h t  zu  l ö s e n  v e r m o c h t e .  Es fehlte ihm dazu die n o tw e n d ig e  
Uebung, die V ertrau theit m it den bergm ännischen E inrichtungen, 
ohne welche die wichtigsten und w eittragendsten bergmännischen 
Aufschlüsse, wie ich bereits zu sagen Gelegenheit hatte , für den 
Betreffenden geradeso wie gar nicht vorhanden erscheinen. F ü r 
i hn,  der so zahlreiche auf die verschiedenartigsten Fossilien 
angelegten B ergbaue besuchte und befuhr, waren diese Aufschlüsse 
zum Schaden der W issenschaft in der T hat gerade so, wie gar 
nicht vorhanden. Dieser Schaden ist aber um so grösser, weil 
H err Dr. A. B o u e  gewiss nicht der einzige Geologe ist, dem die 
Uebung im B eobachten der G rubenerscheinungen abgeht.

W ir wissen nun den Grund, warum bei Dr. Ami B o u e  die 
bei der Befahrung der Gruben gewonnene wissenschaftliche Ausbeute 
gering war, und in keinem  V erhältnisse zu den ausgestandenen 
Drangsalen und dem Aufwand von Mühe stand. Es liegt aber 
auf der H and, dass einem unterirdischen Forscher gewisse Mühen 
und Gefahren eben so wenig erspart werden können, als dem See­
fahrer die U nannehm lichkeiten und Gefahren einer Seereise. U eber 
diesen P u n k t muss man wohl m it sich selbst klar sein, bevor man 
eine G rubenbefahrung antritt, ebenso wie der Seefahrer, bevor er 
das Schiff besteigt.

E ine so um fangreiche und wichtige Gruppe von Erscheinungen, 
wie sie die Bergbauaufschlüsse bieten aus einer Wissenschaft, die sich 
die Erforschung des E rdinnern zu einer der H auptaufgaben machen 
muss, ausschliessen zu wollen aus dem eigentlichen Grunde, weil 
zu dem Lesen dieser E rscheinungen eine gewisse V ertrau theit mit 
den bergm ännischen Einrichtungen gehört, ein solches Benehm en 
muss von jedem  Freunde der W issenschaft entschieden v e r u r te i l t  
werden.

Es ist sehr zu bedauern, dass sich H err Dr. A. B o u e ,  ein 
so verdienstvoller Forscher und langjähriges Mitglied der kaiserl. 
Akadem ie der W issenschaften, zum Organe dieser barbarischen 
Ansichten hergab, und wir wollen annehmen, dass sein A rtikel in 
der citirten Schrift vom Jah re  1851, die eine E rw eiterung seines
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am 15. F eb ruar 1850 im V ereine der F reunde der N aturw issen­
schaften zu W ien  gehaltenen Y ortrages ist, wie pag. 14 andeutet, 
ein Agitationsm ittel zu G unsten der Bewilligung einer grösseren 
Dotation des geologischen R eichsinstitutes repräsentiren sollte.

Ein z w e i t e r  S tandpunkt der Geologie gegenüber dem B erg­
baue wird dadurch charakterisirt, dass m an die Bergbauaufschlüsse 
als eine werthvolle E rgänzung der O berflächen-B eobachtungen 
auffasst, ihre W ichtigkeit für die w eiteren Ziele der Geologie voll­
ständig anerkennt, ohne sich aber eingehender um die V erhältnisse 
der eigentlichen Bergbauobjecte, um die Geologie der M ineral­
lagerstä tten  zu interessiren. Man berücksichtigt die Aufschlüsse des 
Bergbaues gerade in dem Masse, wie die ändern durch Funda- 
m entirungsarbeiten, B runnengrabungen und Bohrungen, Tunnel-, 
E isenbahnen, Strassen, C analbauten u. dgl. bezweckten Aufschlüsse. 
Alle haben dies mit einander gemein, dass sie zu ändern, als 
geologischen Zwecken durchgeführt worden sind, und es ist gewiss 
ganz unvernünftig, dieselben für geologische Schlüsse aus dem 
Grunde, weil sie nicht speciell zu geologischen Zwecken gem acht 
wurden, für unbenützbar zu erklären. N ennt doch Dr. H . O r e d n e r 1) 
die Eisenbahnen grosse, ganze Länder durchschneidende g e o l o g i s c h e  
S c h u r f g r ä b  en .

E ine zweite vorwaltend ebenfalls gemeinschaftliche Eigenschaft 
aller dieser Aufschlüsse ist, dass sie nur verhältnissmässig kurze 
Zeit zugänglich, und wenn sie nicht in dieser Periode bem erkt und 
conservirt wurden, für die W issenschaft ganz verloren gehen 
können. Die Tunnelle, die B runnen w erden verm auert, auf den 
Terrainseinschnitten setzt sich eine V egetationsdecke an, und von 
den Bergbauaufschlüssen wissen wir, dass der fortschreitende A bbau 
fortw ährend neue schafft und die alten vernichtet, dass ganze 
G rubentheile, ganze Grubencom plexe mit der Zeit unzugänglich 
werden.

Die e p h e m e r e  D a u e r  dieser Aufschlüsse hat zur natürlichen 
Folge, dass sich die Geologie beeilen muss, dieselben zur gehörigen 
Zeit zu conserviren. Dass in Ländern, wo geologische A nstalten 
bestehen, die den praktischen Zweck haben, die Zusammensetzung 
des Landes zu erforschen, E inrichtungen getroffen sein sollen,

‘) Die geologische Landesuntersuchung des Königreiches Sachsen, pag.
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diese einmal auftauchende und vielleicht; nie m ehr w iederkehrende 
Gelegenheit zur Aufsammlung von geologischen Daten über die 
innere Zusammensetzung des Landes zu benützen — Einrichtungen, 
die m it den Evidenzhaltungscommissionen, wie sie z. B. bei den 
topographischen M appirungsarbeit.en Vorkommen, A ehnlichheit haben 
müssten.

Von allen den hier gem einten Aufschlüssen kehren die berg­
männischen am häufigsten w ieder, besonders in bereits im B etriebe 
stehenden Bergbauen, continuirlich in dem Masse, als die alten 
Aufschlüsse durch den A bbau verwischt und zerstört werden. Die 
Evidenzhaltung dieser Aufschlüsse wäre somit ein fortlaufend 
currentes Geschäft.

Es ist wohl selbstverständlich, dass derjenige der mit dem 
ersten Ablesen, sowie m it der Evidenzhaltung dieser Aufschlüsse 
betrau t wird, mit den E inrichtungen des betreffenden Zweiges, dem 
man diese geologischen Aufschlüsse verdankt, bekannt sein muss, 
und dies wäre beim B ergbaue, dessen E inrichtungen und M ittel 
von allen übrigen Zweigen so wesentlich abweichen, um somehr 
nothwendig. W ir sind also auf diesem W ege bereits zu Postu laten  
gekommen, dass in einem Lande, dessen geologische Durchforschung 
den A nforderungen der W issenschaft entsprechen soll, schon um 
der W issenschaft willen den Aufschlüssen, welche die verschiedenen 
technischen Zweige produciren, eine stete A ufm erksam keit zuge­
wendet werden soll. Diese Folgerungen wären um so berechtigter, 
wenn wir nebst der einen wissenschaftlichen auch die praktischen 
Aufgaben der Geologie in R ücksicht ziehen, mit deren B etrachtung 
wir uns später beschäftigen w erden.

Ein d r i t t e r  S tandpunkt, eigentlich eine E rw eiterung des 
zweiten, besteht in der Einbeziehung der M i n e r a l l a g e r s t ä t t e n ,  
als eines B e s ta n d te ile s  unserer Erde, in den Kreis der geologischen 
W issenschaft. E r betrach tet die bergmännischen Aufschlüsse nicht 
nur als Ergänzung der O berflächen-Beobachtungen als ein Mittel, 
um über den inneren B au des Festen  der E rde in’s K lare zu kom m en; 
sondern als Erscheinungen an einer e ig en tüm lichen  Gruppe von 
Körpern, welche einen nicht unwesentlichen A n te i l  an der Zusam ­
m ensetzung der Erde haben und über die unterirdischen Vorgänge 
w eittragende Aufschlüsse zu geben im Stande sind. Mag man dieses 
G ebiet unter dem früheren Nam en B e s o n d e r e  L a g e r s t ä t t e n ,

A rch. f. p rac t. G eologie I. 40
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oder unter dem erw eiterten Begriffe M i n e r a l l a g e r s t ä t t e n  zusam­
menfassen, immer bleibt ihre E rkenntniss ein ansehnlicher Theil der 
geologischen W issenschaft.

Allein an diesen K örpern hafte t nebst dem wissenschaftlichen 
auch ein grosses Cultur- und national-öconomisches Interesse, denn 
aus ihnen stammen sehr viele, der Gesellschaft in dem gegen­
w ärtigen Culturzustande unentbehrliche Substanzen. E ine auf diesem 
Felde constatirte W ahrheit, ein auf die Lagerungsverhältnisse dieser 
Stoffe bezughabendes Gesetz, müsste ausser dem wissenschaftlichen 
In te resse , die national-öconomisch und praktisch segensreichsten 
Folgen für das Land haben. L eider ist die geologische Erkenntniss 
dieser natürlichen Schätze des Landes, wie ich bereits mehrfach zu 
betonen Gelegenheit hatte , besonders in ihrem qualitativen Theile 
nicht so weit vorgeschritten, wie es im Interesse der Gesellschaft 
zu wünschen wäre. E ine ganz m erkw ürdige Rolle spielt die äusserst 
ungleiche Y ertheilung der M ineralschätze in der W elt, wodurch ein 
L and auf das andere angewiesen wird, und wodurch diesem Zweige 
der geologischen Studien gewissermassen der Stempel eines i n t e r ­
n a t i o n a l e n  I n t e r e s s e s  aufgedrückt wird.

J e  m ehr sich dieses Studium auf w eiter entfernte Gegenden 
ausdehnt, desto mehr greift die U eberzeugung um sich, dass nicht 
alle Erscheinungen dieser Gruppe in jedem  B ergd istric te , jedem  
L an d e , jedem  W elttheile  gleichmässig zur Entfaltung kommen, 
und dass man nur von den R esultaten einer, auf sämmtliche Länder 
der W elt ausgedehnten Pflege dieser W issenschaft die schliessliche 
Erforschung der Gesetze erw arten kann.

W as ich über die ephem ere D auer der bergm ännischen Auf­
schlüsse und über die N o tw en d ig k e it, dieselben in steter Evidenz 
zu erhalten, gesagt habe, gilt natürlich im vollen Umfange für die 
Pflege der, vorzüglich an die B ergbauthätigkeit angewiesenen M ineral­
lagerstättenlehre. Allein einer solchen Evidenzhaltung müsste überall 
vorher eine umfassende D arstellung der g rö ss ten te ils  sehr ver­
w ickelten V erhältnisse vorausgehen, also eine s y s t e m a t i s c h e  A u f ­
n a h m e  sämmtlicher, mit M i n e r a l l a g e r s t ä t t e n  im Zusam m en­
hänge stehenden Erscheinungen.

Schliesslich gibt es noch einen v i e r t e n  S t a n d p u n k t  der 
Auffassung der Beziehungen zwischen der Geologie, dem Bergbaue 
und den verschiedenen technischen Zweigen, die m it derselben in
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Berührung tre ten ; es ist der Standpunkt der ö c o n o m i s c h  e n  
o d e r  a n g e w a n d t e n  G e o l o g i e ,  wobei die W issenschaft als 
Mittel zum Zwecke betrachtet wird.

A. B u r a t ,  der zuerst den Namen Géologie appliquée in allge­
m einere Anw endung brachte, verstand darunter eigentlich die ganze 
Bergbaukunde, also nicht nur den geologischen, sondern auch den 
technischen Theil derselben1). D er Name angewandte Geologie setzt 
voraus, dass alle die eine Anwendung verdienenden Gesetze in 
dieser W issenschaft bereits bekannt seien, das, besonders was die 
M inerallagerstätten anbelangt, bei W eitem  noch nicht der Fall ist. 
In  diesem Sinne w ürde .die Cultivirung der W issenschaft selbst, 
oder ihres qualitativen Theiles unzweckmässiger W eise nicht in das 
Bereich der angew andten Geologie fallen.

Die E ngländer suchen diese in der Bezeichnung liegende U n­
sicherheit im Um fange durch die A nw endung des Namens p rak ­
tische oder öconomische Geologie zu umgehen, und verstehen darunter 
die naturwissenschaftlichen, resp. geologischen Theile der B ergbau­
kunde und der übrigen auf die Gewinnung von mineralischem Roh- 
m ateriale absehenden Industrie- und K unstzw eige2). Das Londoner 
M u s e u m  of practical Geology greift übrigens weit über die V er­
tretung der m ineralischen Rohstoffe hinaus in die Gebiete der 
mechanischen und chemischen Technologie, allein dies hat nur 
den Zweck, die D arstellung anregender zu gestalten und das Publikum  
auf den stofflichen Zusam m enhang des Ganzen aufmerksam zu 
machen. D er H auptzw eck blieb hier die Vorführung der M ineral- 
reichthüm er des Landes, insofern es durch Sammlungen allein gesche­
hen kann.

Diese Institutionen haben den ausgesprochenen Zweck, dem 
praktischen Bedürfnisse in verschiedenen R ichtungen zu genügen, 
und wenn sie auch aus der W issenschaft schöpfen, so repräsentiren 
sie doch keine eigentliche W issenschaft, sondern das v e r b i n d e n d e  
G l i e d  zwischen derselben und der Praxis. Die E rfahrung hat 
nämlich gezeigt, dass die Entdeckung eines Gesetzes auf wissen­

*) Géologie appliquée. Traité du gisement et de la recherche des minéraux 
utiles. Y. Ed. Paris 1869. Deutsch von H. Krauss und J, P. Hochmuth. 
Berlin 1844.

2) D. P a g e . Economic Geology, or Geology in its relations to the Arts 
and Manufactures. Edinburgh and London 1874.
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schaftlichem Gebiete eine an und für sich sehr verdienstvolle Sache, 
doch keine w irtschaftliche  Bedeutung für die menschliche Gesell­
schaft hat, wenn ihr nicht eine zweite Entdeckung, die Anwendung 
derselben auf irgend einem praktischen Gebiete, folgt. D er Mann 
der W issenschaft befasst sich in der Regel nicht mit der praktischen 
Ausübung, und ein P rak tiker selten m it der Verfolgung der F o rt­
schritte der reinen W issenschaft, so dass h ier aus staatswirthschaft- 
lichen Interessen ein verbindendes Glied n o tw e n d ig  ist. A nderer­
seits weiss man, dass viele für die Gesellschaft wichtige Gesetze 
und Regeln auf ganz empyrischem W ege entdeckt worden sind, 
denen zuweilen sogar eine wissenschaftliche E rklärung noch abgeht, 
und welchen somit die Existenz dieser verbindenden G lieder 
Noth thut.

U eber die F rage, w er denn eigentlich dieses verbindende Glied 
vorstellen soll, kann man keinen A ugenblick im Zweifel sein. Diese 
Aufgabe haben die geologischen A nstalten, denn sie sind, mag man 
dies noch so sehr in den H intergrund stellen, doch nur wegen dem 
anzuhoff enden praktischen N utzen, w e g e n  d e r  i h n e n  a n  v e r ­
t r a u t e n  W a h r u n g  d e r  n a t i o n a l - ö c o n o m i s c h e n  I n t e r e s s e n  
d u r c h  d i e  a n g e w e n d e t e  R i c h t u n g  d e r  G e o l o g i e  vom Staate 
gegründet, und erhalten.

Zur Com pletirung der K enntniss der Beziehungen zwischen 
der Geologie und dem B ergbau müssen wir auch den S t a n d ­
p u n k t  de s  B e r g m a n n e s  einzunehmen trachten. In  diesem B e­
ziehung kann man m ehrere Stadien unterscheiden.

In  dem e r s t e n  w ar Geologie und M inerallagerstätten-K enntniss 
nahezu ein und derselbe von dem Bergm anne selbst kultivirte 
Gegenstand.

In  dem zweiten Stadium  schwindet die Gemeinsamkeit der 
Interessen. Die Geologie bem ächtigt sich höherer, rein wissenschaft­
licher Ziele, schreitet rasch vorwärts, w ährend die M inerallager­
stättenkunde, als der den B ergm ann unm ittelbar interessirende 
Theil, weil sich eben Alles auf die neuauftauchenden, verlockenden 
und dankbareren Aufgaben wirft, in Stagnation verfällt. Es w erden 
in besten Absichten für das vo lksw irtschaftliche  W ohl geologische 
Anstalten geschaffen, allein auch diese werden von der herrschenden 
Strömung fortgerissen, und verlegen sich immer m ehr und m ehr 
auf die selbstzweckliche Richtung. Einzelne Zweige der bergm än­
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nischen Thätigkeit. des K ohlen- und E isen-Bergbaues blühen auf, 
während anderntheils der Edelm etall-B ergbau in m ehreren euro­
päischen Ländern aus G ründen, auf die ich noch zu sprechen komme, 
in entschiedenen Verfall geräth. F üg t man noch hinzu, dass die 
letzte w irtsch aftlich e  Krise auch den Kohlen- und Eisenbergbau 
bedeutend geschädigt hat, so erhalten wir ungefähr das Bild des 
jetzigen Standes der Dinge.

Ich unterschätze keinesfalls die grosse Bedeutung des Kohlen- 
und E isenbergbaues, die auf dem M a s s e n c o n s u m  dieser Producte 
beruht, welchen w ieder die die ganze Entw icklung der N euzeit 
beherrschende D a m p f m a s c h i n e  hervorgerufen hat, und bem erke 
blos, dass es eben die erw ähnte Krise war, welche darauf auf­
m erksam gem acht hat, dass auch die Kohlen- und Eisenproduction 
eine bestim m te zeitige Grenze habe. Ich schliesse daraus, dass, 
nachdem  diese Grenze erreicht ist, die Zeit gekom m en sei, über 
die Mittel und W ege zu sinnen, wie man den sichtlich vernach­
lässigten anderen Zweigen der B ergbau-Industrie zu einem A uf­
schwünge verhelfen könne.

Mir erscheint vor Allem der M etallbergbau der A ufm erksam ­
keit der Capitalisten und National-Oeconomen im hohen Masse 
würdig. Im  A llgem einen sind die metallischen Producte zwar eben­
falls Preisschw ankungen, welche, alle vorübergehenden Conjuncturen 
ausser A cht gelassen, hauptsächlich auf den plötzlichen Aufschwung 
der Production n e u e r  L ä n d e r  zurückzuführen sind, unterworfen, 
allein bei E delm etallen sind diese Schwankungen relativ  doch nur 
gering, und eine U eberproduction gewissermassen unmöglich. W enn 
in den neuen L ändern der nahe an der Oberfläche angehäufte Me­
tallreichthum  seiner Erschöpfung nahe kom m t, was besonders im 
Bereiche der englisch-am erikanischen Energie in keiner allzufernen 
Zeit zu gew ärtigen ist, dann ist die günstige Zeit des M etallberg­
baues für Europa wieder gekommen.

W enn wir die Productionsdaten der letzten Decennien, inner­
halb w elcher die P roduction der neuen L änder ihren Einfluss aus­
geübt hat, näher prüfen, so werden wir finden, dass in m ehreren 
europäischen Ländern  trotz am erikanischer Concurrenz die Metall- 
production überhaup t und die Edelinetallproduction insbesondere 
sich ansehnlich entw ickelt hat. Es ist dies unter ändern bei Deutsch­
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land der Fall, welches nach Soetber’s Zusam m enstellungen1) einst 
tief unter der Productionsziffer O esterreich-U ngarns stand, sich aber 
je tz t hoch über dieselbe erhebt. D er Verfall des M etallbergbaues 
ist also blos einzelnen Staaten e ig en tü m lich , darunter leider auch 
unserer Monarchie.

S ta tt sich aber mit M uthmassungen über die Ursache dieser 
Erscheinung zu beschäftigen, will ich sofort meiner Ueberzeugung 
Raum  geben, dass der M etallbergbau im B ereiche unserer Monar­
chie noch eine grosse Zukunft vor sich hat, und dass es geboten 
ist, diese Eventualität je tz t schon in R ücksicht zu ziehen. A uf 
unzähligen Orten wurden seinerzeit in m ehreren Ländern des Staates 
M etalle gewonnen und es würde sich zuerst darum handeln, die 
darüber noch vorhandenen N achrichten und Indicien zu sammeln, 
zu ordnen und der Oeffentlichkeit zu übergeben, d. h. vor Allem 
ist eine s y s t e m a t i s c h e ,  alle P unk te  gleichmässig berührende 
m o n t a n  g e o  1 o g is  c h e  A u f n a h m e  dieser Theile d e s  L a n d e s  
nothwcndig, eine A ufnahm e, wie sie von dem B estände der geolo­
gischen A nstalt erw arte t, von dieser aber nicht durchgeführt 
wurde.

E s liegt auf der H and, dass diese Aufnahm e gleichzeitig auf 
alle übrigen mineralischen Ressourcen des Landes und auf die sich 
dam it beschäftigenden Industrien  ausgedehnt w erden müsste, und 
dass somit in einer Anzahl von Jah ren  nicht nur eine Basis für 
die Auffassung der M ineralressourcen des Landes von dauerndem 
W erthe  gewonnen, sondern gleichzeitig auch der Fundus instructus 
der M inerallagerstättenlehre wesentlich verm ehrt würde.

Diese mir seit etw a 15 Jah ren  vorschwebende Idee habe ich 
Anfangs 1873 dem derzeitigen D irector der k. k. geologischen R eichs­
anstalt, H errn  H ofrath Franz v. H  a u  e r , in einem Prom em oria vor­
gelegt, welches „ ü b e r  d i e  No  t h  w e n d i g k e  i t ,  d i e  G e o l o g i e  
d e r  p r o d u c t i v e n  F o s s i l i e n  a l s  s e l b s t ä n d i g e s  F a c h  z u  
i n a u g u r i r e n “ und an der A nstalt einzuführen handelte, ohne den­
selben zu der E rgreifung der In itiative in dieser R ichtung veranlasst 
zu haben. Einen ähnlichen Erfolg hatten  1875 meine Bemühungen, 
durch den dam aligen Sectionschef Sr. Excellenz Freiherrn  von

') Edelmetall-Production etc. Ergänzungsheft Nr. 57 zu Petermann’s Mit- 
theilimgen.
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S c h r ö  c k i n g e r  das hohe k. k. A ckerbau-M inisterium  als oberste 
Bergwesenstelle für die Sache zu interessiren. Um aber den G egen­
stand in seiner ganzen Complication in eine discutirbare Form  zu 
bringen, habe ich den gegenw ärtigen A rtikel zusam m engestellt, in 
zwei Vorträgen der berg- und hüttenm ännischen Fachversam m lung 
des österreichischen Ingenieur- und Architekten-V ereines am 26. März 
und 8. April 1879 auszugsweise m itgetheilt, und übergebe ihn hiemit 
zur geneigten B eurtheilung der Fachm änner und Volkswirthe der 
Oeifentlichkeit.




